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Liebe Leserin und
lieber Leser,
mit dieser Ausgabe des Braun-
schweiger Journals erwartet
Sie ein bunter Strauß anregen-
der Texte und Bilder, der Sie
zur Frühlingszeit, zu Ostern
und auch zum Muttertag
erfreuen soll.

Der Gartenrotschwanz, Vogel
des Jahres, zwitschert ein
munteres Lied für Sie, braune
Schilder locken Sie zu
Sehenswürdigkeiten am We-
gesrand, die Beschreibung
einer Radtour ermuntert Sie
vielleicht, es den Rittern der
Pedale gleich zu tun. Oder
doch lieber mit der Bahn?
Auch Bahnfahrer können viel
erzählen, wie Sie feststellen
werden. Und dann die alte,
ewig neue Frage: Was ziehe
ich an? Der Retro-Look ist
gerade schwer angesagt. Da
müsste sich doch noch etwas
Passendes aus dem persönli-
chen Fundus hervorzaubern
lassen, was wieder sehr
modisch aussieht und die Trä-
gerin nett aufhübscht. Und
schon geht es los, beispiels-
weise zur Woche der Senio-
ren. Was an Veranstaltungen
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EDITORIAL

Titelfoto: Plastik von 
Gertrude Henninger.

Mutter und Kind1937
Foto: Gerhard Hühne

wann und wo geboten wird,
stellen wir Ihnen vor. Doch
nicht nur in der Mode wird
zurückgeblickt. Im Altstadt-
rathaus lassen Filme das alte
Braunschweig wieder aufer-
stehen, an der Kaffeetafel wer-
den Erinnerungen wach,
außerdem veröffentlichen wir
ein Interview zu diesem
Thema. Aber auch in die
Zukunft schweift unser Blick.
Wir beginnen in dieser Ausga-
be mit einer Serie für Senio-
rinnen und Senioren, die mit
dem Internet arbeiten (wol-
len). Vielleicht gehen Sie ja
auch gern ins Theater und
haben den Kasten für die
Souffleuse vergeblich ge-
sucht. Wo Sie die Dame heut-
zutage finden und wie sie ihre
Aufgabe wahrnimmt, verrät
unser Artikel.In der Hoffnung,
dass Ihnen unser bunter Strauß
gefällt und Sie noch weitere
interessante Blumen darin ent-
decken, wünscht Ihnen die
Redaktion des Braunschwei-
ger Journals ein frohes Oster-
fest und eine schöne Früh-
lingszeit. 
Ihre Christel Mertens

Das ist die Drossel, die da schlägt,

der Frühling, der mein Herz bewegt;

ich fühle, die sich hold bezeigen,

die Geister aus der Erde steigen.

Das Leben fließet wie im Traum

mir ist wie Blume, Blatt und Baum.

Theodor Storm

KUNST ERSCHAFFEN 
UND ERLEBEN
Gasthörerstudium für Senioren

HOCHSCHULE FÜR BILDENDE KÜNSTE BRAUNSCHWEIG
Johannes-Selenka-Platz 1 | 38118 Braunschweig
www.hbk-bs.de/studium/gasthoerer-und-seniorenstudiu m

Kurse starten ab Anfang April 2011 
Anmeldeschluss : 20. April 2011
Die Broschüre erhalten Sie unter 
Tel.: 05 31 / 391-91  48
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Wenn es um Kultur geht, kön-
nen Braunschweiger Seniorin-
nen und Senioren einiges er-
warten:
Im April gibt es sie wieder, die
Woche der Senioren! Eine
ganze Woche, vollgepackt mit
Veranstaltungen. Das Team
der offenen Altenhilfe hat ein
umfangreiches Paket ge-
schnürt, vom Theater mit den
Enkelkindern bis zur Aus-
flugsfahrt ist alles dabei. Wer
Lust verspürt, kann sich sogar
im Chorgesang erproben und
findet vielleicht ein neues
Hobby. 
Wir starten am Montag, dem 4.
April, um 15 Uhr mit einer
Eröffnungsveranstaltung in
der Musischen Akademie,
Neustadtring 9. Freuen Sie
sich auf abwechslungsreiche
Musikdarbietungen sowie
diverse Tanzvorführungen.
Am Dienstag, 5. April, präsen-
tieren wir Ihnen in Zusammen-
arbeit mit dem LIONS Club
Braunschweig sowie der
Musischen Akademie ein
Chorkonzert der Spitzenklasse

in der Johanniskirche, Kapel-
lenstraße 14.
Am Mittwoch, 6. April, haben
Sie direkt nach dem Film
"Young at Heart", der im Uni-
versum Kino, Neue Str. 8, auf-
geführt wird, die Gelegenheit,
sich dort zu einer Gesangs-
gruppe zusammenzuschließen.
Sie verabreden dann einen Ter-
min, und unter fachkundiger
Anleitung werden Lieder ein-
studiert, die beim Tag der Seni-
oren zu Gehör kommen sollen.
Ein Besuch mit Ihren Enkel-
kindern, Nachbarskindern,
Neffen, Nichten - natürlich
auch mit einer älteren Begleit-
person - im Theater Faden-
schein, Bültenweg 95, steht 
am Donnerstag, 7. April, auf

dem Programm. 
Und auf einen besonderen
Leckerbissen können Sie sich
am Freitag, dem 8. April, freu-
en. Mit dem historischen
Anderthalbdecker von 1965
fahren wir in den Elm.
Die Karten erhalten Sie im
Seniorenbüro, Kleine Burg 14,
bei Herrn Born.
Und wenn Sie denken, dies
wäre nun alles gewesen, so lie-

gen Sie falsch. Das Senioren-
büro steht Ihnen das ganze
Jahr zur Verfügung, organisiert
den Tag der Senioren, fördert
Seniorenkreise und Begeg-
nungsstätten, berät und unter-
stützt die ehrenamtlichen Lei-
tungen bei der Programmge-
staltung, initiiert Freizeit- und
Hobbygruppen und Bildungs-
angebote.
Dies alles und noch viel mehr
ist gemeint, wenn von "kultu-
reller Teilhabe" gesprochen
wird. In Braunschweig ist viel
los für die ältere Generation,
und es wird viel geboten. 
Es ist an Ihnen, es zu nutzen.
Die Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter des Seniorenbüros ste-
hen für weitere Fragen gern
zur Verfügung.
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Die Leiterin des Seniorenbüros Sabine Maliske (von links)
sowie Ingrid Gutschank zur Unterstützung der Senioren-
kreise, Roman Born, Organisator von Veranstaltungen und
für die Förderung der Seniorenkreise zuständig, und Ulrich
Knospe, Verantwortlicher für Freizeit-/Hobbygruppen, Pro-
jekte und Bildungsangebote.

Woche der Senioren 
vom 4. bis 8. April 2011

Text: Roman Born, Seniorenbüro   •   Foto: E. Qweitzsch

Seniorenrat Braunschweig
Kleine Burg 14

(gegenüber den Stiftsherrenhäusern)
38100 Braunschweig

Tel. 470-8215 oder 866 95 86
Information und Beratung
jeden Freitag von 10 bis 12 Uhr

Keine Rechtsberatung

Das Seniorenbüro



Einmal im Jahr erscheint im
Kalender ein Festtag für unse-
re Mütter. Es ist immer der 2.
Sonntag im Mai. In diesem
Jahr wird es der 8. Mai sein.
Obwohl er in keinem Bundes-
land gesetzlich verankert ist,
stellen sich die Floristen auf
diesen Tag ein, denn viele
Kinder möchten ihre Mutter
an diesem Tag mit Blumen
erfreuen.
In vielen Fibeln und Lese-
büchern der Grundschule ste-
hen Muttertagsgedichte, die
während meiner Grundschul-
zeit brav auswendig gelernt
wurden. Heute wird oft etwas
gemalt oder ein Glück-
wunschbrief in Form einer
Collage angefertigt. Gern
überreichen die Kinder ihren
Müttern auch Gutscheine mit
Arbeits- oder Pflichterfül-
lungsangeboten. Bei den Gut-
scheinen zeigt sich besonders,
dass die Kinder gewillt sind,
ihrer Mutter nicht nur am Mut-
tertag für ihre Liebe und
Arbeit zu danken, sondern
ebenfalls weit in der Zeit
danach.
Von den Gedichten, die ich aus
meiner Schulzeit noch im
Kopf behalten habe, gehört
das Muttertagsgedicht "Mut-
tersorgen" von Arthur Schoke.
In diesem Gedicht werden die
Arbeiten einer Hausfrau auf-
gezählt, aber auch angedeutet,
wer den Kindern Schutz und
Geborgenheit schenkt. Am
Ende sorgt sich das Kind, in-

dem es die Mutter fragt: "Sag
Mutter, wann ruhst du dich
endlich aus?"
Als ich meinem zehnjährigen
Enkel dieses Gedicht zum
Lesen gab, konnte er damit
nicht viel anfangen. Er be-
hauptete, dass seine Mutter
auch sehr fleißig wäre, denn
sie ginge ja jeden Tag zur
Arbeit. Stopfen jedoch täte der
Großvater. Der Enkel gab mir
dann den Tipp, einmal im
Internet nach modernen Mut-
tertagsgedichten Ausschau zu
halten.
Tatsächlich fand ich dort an
die fünfzig Muttertagsgedich-
te, sogar mit Bewertung. Am
Ende der Reihe stand dann
noch die Aufforderung: "Hier
könnte Dein Muttertagsge-
dicht stehen." Ich habe mir
deshalb vorgenommen, nach
dem 8. Mai einmal nachzu-
schauen, ob sich dort Kinder
mit Muttertagsgedichten ver-
ewigt haben.
Natürlich freut sich jede Mut-
ter am 2. Sonntag im Mai über
die kleinen, greifbaren Gaben,
Blumen und Gedichte ihrer
Kinder, ob vorgetragen oder
selbst erdacht und ins Internet
gestellt.
Schätze für ihre Kinder wer-
den aber ein Leben lang ihre
Rezepte, Tipps und ihre ge-
schenkte Liebe bleiben. Wenn
nicht täglich, so doch am Mut-
tertag sollte man darüber ein-
mal nachdenken. 
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Zum Muttertag ein Gedicht
Von Brigitte Klesczewski

Mutterns Hände
Hast uns Stulln jeschnitten un Kaffe jekocht

un de Töppe rübajeschohm - 
un jewischt un jenäht un jemacht und jedreht ...

un alles mit deine Hände.

Hast de Milch zujedeckt, uns Bobongs zujesteckt
un Zeitungen ausjetragen - 

hast de Hemden jezählt un Kartoffeln jeschält ...
alles mit deine Hände.

Hast uns manches Mal bei großen Schkandal
auch 'n Katzenkopp jejeben. 

Hast uns hochjebracht, wir wahn Sticker acht, 
sechse sind noch am Leben ...

Alles mit deine Hände.

Heiß warn se un kalt. Nu sind se alt.
Nu biste bald am Ende. Da stehn wa nu hier,

un denn komm wir bei dir
und streicheln deine Hände.

Kurt Tucholsky (1929)



Die Stiftung St. Thomaehof 
leitet ihre Aufgabe, wie alle 
Institutionen der Wohlfahrts-
�S�À�H�J�H���� �G�L�H�� �L�K�U�H�Q�� �8�U�V�S�U�X�Q�J��
im Mittelalter haben, von der 
christlichen Forderung nach 
Nächstenliebe ab. Ihre Wurzeln 
reichen zurück bis in das 13. 
Jahrhundert. Von einer Herber-
ge für Wallfahrer entwickelte 
sie sich zu einem Hospital, in 
dem Pilger, Kranke und sozial 
Schwache Obdach fanden.
  
Schon bald erkannten Rat und 
Bürgerschaft seine soziale Be-
deutung. Sie unterstützten die 
�,�Q�V�W�L�W�X�W�L�R�Q�� �¿�Q�D�Q�]�L�H�O�O�� �X�Q�G�� �R�U�J�D-
nisatorisch und machten sie so 
von der Kirche unabhängig.

Die Stiftung St. Thomaehof 
übernahm damit schon vor 
Jahrhunderten über den christ-
lichen Aspekt hinaus eine welt-
liche, gesellschaftspolitische 
Aufgabe. Sie machte sich die 
Fürsorge für Menschen zu ei-
gen, für die der Eintritt in ein 
Heim eine Absicherung im 

Alter darstellte. Bis heute ist 
die konfessionell unabhängige 
Stiftung mit Senioreneinrich-
tungen in der Thomaestraße, 
dem Sielkamp, der Ottenroder 
Straße, dem Muldeweg, In den 
Rosenäckern und der Feu-
erbachstraße eine das soziale 
Klima in Braunschweig mit 
prägende Institution. 

Mit rund 580 Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern versteht 
sie sich als Partnerin für alte 
Menschen und bietet ihnen 
umfassende Hilfe, Betreu-
�X�Q�J�����X�Q�G���3�À�H�J�H���±���V�H�L���H�V���L�Q���G�H�Q�� 

Begegnungsstätten mit Nach-
barschaftshilfen, den Wohn-
anlagen oder den teil- und 
�Y�R�O�O�V�W�D�W�L�R�Q�l�U�H�Q�� �3�À�H�J�H�H�L�Q�U�L�F�K-
tungen. Sie bietet rund 650 
Menschen ein Zuhause und ist 
damit einer der großen freige-
meinnützigen Träger von Se-
nioreneinrichtungen in Braun-
schweig.

Die Stiftung St. Thomaehof ist 
in ihrem laufenden Betrieb von 
öffentlichen Zuschüssen unab-
hängig. Durch ihre Gemeinnüt-
zigkeit ist sie nicht gezwungen, 
eine Rendite zu erwirtschaften 
und an Gesellschafter auszu-

schütten. Vielmehr setzt sie 
ihre Einnahmen vollständig für 
ihren Stiftungszweck ein. Dies 
unterscheidet sie von vergleich-
baren privaten Einrichtungen. 

Natürlich kommt dieser Vorteil 
nur dann den bei ihr lebenden 
und arbeitenden Menschen zu-
�J�X�W�H�����Z�H�Q�Q���Z�L�U�W�V�F�K�D�I�W�O�L�F�K�H���(�I�¿-
zienz erreicht wird. Sie nämlich 

schafft die Voraussetzung da-
für, dass ein hoher Standard in 
�G�H�U�� �%�H�W�U�H�X�X�Q�J�� �X�Q�G�� �3�À�H�J�H�� �Y�H�U-
wirklicht wird, der unsere Auf-
fassung von einem Leben in 
Würde im Alter widerspiegelt.

Diese Kultur des Miteinander 
und Füreinander kann ohne 
sinnstiftende Arbeit für Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter 
nicht entstehen. Sie sind es, die 
mit ihrem Verantwortungsbe-
wusstsein, ihrer Menschlich-
�N�H�L�W�� �X�Q�G�� �8�P�V�L�F�K�W�� �G�H�Q�� �(�U�I�R�O�J��
der  Stiftung  St. Thomaehof er-
möglichen.

Seniorenp�egeheim  
Thomaestraße

Seniorenwohnanlage  
Feuerbachstraße

Seniorenzentrum  
In den Rosenäckern

Seniorenp�egeheim  
Ottenroder Straße

Seniorenanlage  Sielkamp

Seniorenzentrum Muldeweg

Dauerpflege 
Kurzzeitp�ege  
Tagespflege 
Nachbarschaftshilfen 
Begegnungsstätten 
Seniorenwohnungen 
Information:

Telefon 5 81 13  · 0
www.thomaehof.de

Seit über 700 Jahren sozial engagiert  
für Senioren in Braunschweig

Gemeinnützige Stiftung · gegründet im 13. Jh.

�%�H�V�X�F�K�H�Q���6�L�H���X�Q�V�����6�S�U�H�F�K�H�Q���6�L�H���X�Q�V���D�Q���X�Q�G���Z�L�U���J�H�E�H�Q���,�K�Q�H�Q���X�P�I�D�V�V�H�Q�G�H���,�Q�I�R�U�P�D�W�L�R�Q�H�Q���•�E�H�U���6�H�Q�L�R�U�H�Q�E�H�W�U�H�X�X�Q�J���X�Q�G���3�À�H�J�H��



Wenn es eine Modenschau
unter Vögeln gäbe, würde der
Gartenrotschwanz viel Auf-
merksamkeit auf sich ziehen.
Charakteristisch ist der feuer-
rote Schwanz. Das Weibchen
ist ansonsten unscheinbar
grau-braun-beige. Beim
Männchen sind zusätzlich
Brust und Bauch orangefar-
big, Kehle und Wangen
schwarz, das Stirnband weiß
und der Rücken grau. Ver-
wandt ist er mit dem häufiger
auftretenden Hausrotschwanz,
der aber unscheinbarer gefärbt
ist. Seit Beginn der 1980er
Jahre sind die Bestände des
Gartenrotschwanzes stark
rückläufig. Das liegt aber

wohl nicht allein an Lebens-
raumzerstörungen in den
Brutgebieten bei uns, sondern
auch an tiefgreifenden Verän-
derungen in den afrikanischen
Überwinterungsgebieten süd-
lich der Sahara. Dort breitet
sich die Wüste immer weiter
nach Süden aus, und die
dadurch bedrängten Bewoh-
ner intensivieren die Nutzung
u.a. mit verstärktem Pestizid-
bzw. Insektizideinsatz. 
Der Gartenrotschwanz zieht
im August in Richtung Süden.
Im April erreicht er wieder die
Brutgebiete im Norden. Hier
liebt er lichte Baumbestände
und baut sein Nest in Höhlen,
die vor allem alte Baumstäm-

Es war eine Fichte, die einmal
zu Weihnachten - bunt ge-
schmückt - einen unserer
Nachbarn erfreut haben moch-
te. Ein bisschen Lametta zeug-
te noch davon, als ich ihn
abgetakelt am Straßenrand
erblickte. Er war offenbar von
den Müllmännern vergessen
worden. Vielleicht lag er aber
auch einfach nur zu spät am
verabredeten Tannenbaumab-
holplatz. Er wurde von Wind-
stößen hin- und hergewirbelt
und blockierte sogar einmal
die Straßenbahnschienen.
Irgendjemand holte ihn von

dort weg und legte ihn in ein
Gebüsch auf der anderen
Straßenseite. Nach und nach
verfärbten sich seine Nadeln
in ein auffallendes Braun.
Gerade darum vielleicht ver-
schmähten ihn die Müllwerker
immer wieder, obwohl sie jede
Woche die Wege und Rabatten
säuberten. Mich jedoch er-
freute er, brachte er doch ein
bisschen Farbe in das Grau um
ihn herum. Schön war es auch
anzusehen, wie seine Spitze
aus dem Gebüsch herausragte.
Inzwischen war es Frühling
geworden, und das neue Grün
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Der Gartenrotschwanz 
Vogel des Jahres 2011

Text: Wibke Ihlenburg-Dreessen   •   Foto: Wikipedia

Der Tannenbaum, der ein halbes Jahr lebte
Von Hannelore Opitz

me bieten. Insekten als Nah-
rung sucht er hauptsächlich
am Boden und in der unteren
Strauch- und Krautschicht.
Das Brüten dauert etwa 14
Tage, und 14 Tage nach dem
Schlüpfen fliegen die Jungen
aus. In Mitteleuropa findet
meist nur eine Jahresbrut 
statt.
Ein beliebter Lebensraum für
den Gartenrotschwanz sind
auch Streuobstwiesen, die es

früher reichlich in der Umge-
bung von Dörfern gab. Mitt-
lerweise sind Streuobstwiesen
vielfach in Bauland umge-
wandelt worden oder verfal-
len, weil sie nicht mehr ge-
pflegt werden. Naturschutz-
verbände wie NABU und
BUND versuchen, diese für
viele Vögel und andere Tiere
wichtigen Lebensräume zu
erhalten und damit auch dem
Gartenrotschwanz zu helfen. 

aus den Büschen und Sträu-
chern verdeckte ihn nun fast
ganz.
Eines Tages wurden die Sträu-
cher beschnitten, und man zer-
kleinerte die Äste und fuhr die
Abfälle weg. Er aber wurde
auch jetzt nicht mit entsorgt.
Blieb also dort, wo er war und
war mir ans Herz gewachsen.
Jeden Tag würdigte ich ihn
mindestens eines Blickes,
obwohl er nach dem Rein-
heitsgebot betrachtet die
schön gepflegte Anlage ver-
schandelte. Offensichtlich war
aber für ihn niemand zustän-

dig, und so hatte ich mich an
ihn gewöhnt. Die großen
Bäume, nun in vollem Blatt-
schmuck, versperrten auch ein
bisschen den Blick auf ihn, so
dass ich schon ein paar Ver-
renkungen machen musste,
um ihn überhaupt noch zu
erblicken. Da geschah es. Ich
schaute gerade vom Früh-
stückstisch auf die Straße -
und wen sehe ich zufällig
erhobenen Hauptes auf einem
Haufen von Schnittabfällen
am 10. Juli davonfahren?
Nun, Sie wissen schon! Adieu,
Du lieber Baum.



Adolf Quensen, am 2. Januar
1851 in Gandersheim gebo-
ren, fing bereits im Alter von
fünf Jahren an zu zeichnen.
Sein Talent hatte er von sei-
nem Vater und dem Großvater,
beide Maler, bekommen. Es
lag daher nahe, dass er bei sei-
nem Vater das Malerhandwerk
erlernte. Nach dem Absolvie-
ren des Mal- und Zeichenun-
terrichtes am Braunschweiger
Collegium Carolinum bildete
er sich in verschiedenen Städ-
ten zum Kirchenmaler fort.
Nach den Lehr- und Wander-
jahren bekam Quensen in
Braunschweig mit seinem
1881 gegründeten Malereibe-
trieb  den Auftrag, die Maler-
arbeiten im Schiff des Domes
St. Blasii fertigzustellen.
Seine besondere künstlerische
Begabung, die mit hervorra-
gendem Können und nie
ermüdender Arbeitsfreudig-
keit verbunden war, wurde
1892 mit der Ernennung zum
"Herzoglich Braunschweiger
Hof - Dekorationsmaler" aner-
kannt. Seine Tätigkeit brachte
ihm neben hohen Orden in
Braunschweig und Preußen
auch Reichtum und Ruhm.
Reisen nach Tirol, Bayern, Ita-

lien und  Ägypten schenkten
ihm Erholung von der vielen
Arbeit. Bis zu seiner Erkran-
kung 1910 arbeitete er an der
Ausschmückung von mehr als
100 Kirchen und Profanbau-
ten in und außerhalb des Her-
zogtums Braunschweig. So
malte er u. a. die Berliner Kai-
ser-Wilhelm-Gedächtniskir-
che und Sultanpaläste in Is-
tanbul aus. 
Durch eine reichhaltige Orna-
mentik und besondere Farben
gab Quensen auch den Braun-
schweiger Kirchen St. Petri-
Johannes in Waggum, der
Kreuzkirche in Alt-Lehndorf
und der St. Christinen Kirche
in Walle ein nahezu ganz
anderes Aussehen als zuvor.
Zeitgleich mit der Christinen
Kirche malte Adolf Quensen
ab 1896 die im 12. Jahrhun-
dert erbaute und nach Um-
und Anbauten1885 - 1906 von
Stadtbaurat Ludwig Winter
wieder errichtete Burg Dank-
warderode aus. Der Rittersaal
im Obergeschoss erhielt
besonders farbenprächtige
ornamentale und steinische
Malereien an den Säulen und
den Wänden. Er gilt als der
beeindruckendste, historische

Festsaal in Braunschweig (s.
Foto). Die während des zwei-
ten Weltkrieges zerstörten
Malereien wurden während
einer Restaurierung nach
historischen Vorbildern 1995
rekonstruiert. 
Auch der 876 Jahre alte Kai-
serdom in Königslutter wurde
von Adolf Quensen nach
einem Gesamtkonzept des
Architekten Dr. August von
Essenwein im Chor und Mit-
telschiff neu vermalt, nach-

dem die ursprünglichen Male-
reien aus romanischer und
gotischer Zeit verloren gegan-
gen waren. Verwitterte Wand-
bilder wurden erneuert und
ergänzt, alte aus dem Mittelal-
ter freigelegt. Sie zeigen über-
wiegend biblische Szenen.
Ihre Farbenpracht ist seit 2010
wieder besonders erkennbar,
nachdem weitere erforderlich
gewordene Restaurationen
abgeschlossen worden sind.
Quensens Arbeiten wurden
vom Historismus des 19. Jahr-
hunderts geprägt, bei dem man
auf ältere klassische Stilrich-
tungen zurückgriff und diese
nachahmte. 
Der Maler starb am 16.4.1911
in einem ägyptischen Sanato-
rium. Er wurde auf dem
Braunschweiger Hauptfried-
hof bestattet. 
Im Kaiserdom Königslutter
wird am 16. April 2011 um
18.00 Uhr in einer Lesung mit
Musik anhand von Original-
dokumenten die Lebensge-
schichte von Adolf Quensen
anlässlich seines 100. Todesta-
ges vorgetragen. 
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Farbenprächtige ornamentale Malereien an Säulen
und Wänden des Rittersaals

Adolf Quensen - 
Braunschweiger Hofdekorations- 

und Kirchenmaler 
Text und Foto: Elke Brümmer
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…in schöner & zentraler Lage zwischen Braunschweig & Wolfsburg gelegen.
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VOLLSTATIONÄRE PFLEGE ÄLTERER MENSCHEN

KURZZEIT-, URLAUB- & VERHINDERUNGSPFLEGE

WOHNBEREICH FÜR DEMENTIELL ERKRANKTE MENSCHEN

FACHBEREICH FÜR NEUROLOGISCHE ERKRANKUNGEN

HAUSEIGENE KÜCHE MIT ABWECHSLUNGSREICHEM SPEISEPLAN

UMFANGREICHES PROGRAMM ZUR INDIVIDUELLEN TAGESGESTALTUNG



"Wir sind Gedächtnistrainer",
mit diesem Slogan wirbt das
Braunschweiger Stadtarchiv
um Aufmerksamkeit für seine
verantwortungsvolle Arbeit,
seine Angebote für Benutzer
und seine Führungen zur 
Darstellung der archivierten
Schätze. Im Jahr 2011 gibt es
für die Öffentlichkeitsarbeit
einen besonderen Anlass:
Stadtarchiv, Stadtbibliothek
und Städtisches Museum fei-
ern den 150. Jahrestag ihrer
Gründung als wissenschaftli-
che Einrichtungen. Den Be-
schluss zu dieser Gründung
fasste die Stadt 1861 anläss-
lich der Feierlichkeiten zum
1000. Jahrestag der Stadtgrün-

dung. Dazu gibt es eine Aus-
stellung von Stadtarchiv und
Stadtbibliothek mit dem Titel:
"Braunschweig die Tau-
sendjährige... Braunschweig
um 1861 in alten Ansichten
und Dokumenten" vom 17.1.
bis 28.5. im Schloss, 2. OG der
Stadtbibliothek.
Die Geschichte des Braun-
schweiger Archivs ist aber
sehr viel älter, seine Anfänge
gehen bis ins ausgehende 12.
Jahrhundert zurück. In seiner
wechselvollen Geschichte war
es an verschiedenen Standor-
ten untergebracht. Von größe-
ren Schriftgutverlusten blieb
es jedoch glücklicherweise
verschont. Daher zählt das

Stadtarchiv Braunschweig
heute zu den bedeutenden
Kommunalarchiven in
Deutschland. Eine der ältesten
Urkunden ist die Weiheurkun-
de der Magnikirche von 1031,
die den Stadtnamen Braun-
schweigs erstmals erwähnt.
Aus neuerer Zeit sind z.B. die
Nachlässe von Carl-Friedrich
Gauß, Wilhelm Raabe und
Friedrich Gerstäcker zu er-
wähnen.
Eine Führung am 1. Februar
war dem Urkundenarchiv ge-
widmet. Stadtarchivar Dr.
Henning Steinführer präsen-
tierte prächtige Originale im
Lesesaal, und anschließend
wurden in den verschiedenen

Magazinbereichen weitere
Unikate gezeigt. Im Eingangs-
bereich des Archivs waren die
Besucher von der Ausstellung
"Köpfe, Kir chen und Kon-
serven" begeistert und viel-
leicht zum Teil auch verwun-
dert darüber, dass die "trocke-
ne" Materie eines Archivs so
lebendig und interessant sein
kann.
Auf Anfrage bietet das Stadt-
archiv Führungen an, die ent-
sprechend den Wünschen der
Interessenten thematisch auf
verschiedene Aspekte der
Stadtgeschichte ausgerichtet
werden können. Im Jubiläum-
sjahr 2011 sind acht Führun-
gen vorbereitet worden, in
denen die wichtigsten Bestän-
de des Archivs vorgestellt
werden sollen. Die kommen-
den Termine sind: 3. Mai, 7.
Juni, 2. August, 6. September,
1. November und 6. Dezem-
ber, jeweils dienstags um
17.00 Uhr. Die Teilnehmer-
zahl ist begrenzt, daher sind
Anmeldungen erwünscht.
(Tel.: 470-4711, 
stadtarchiv@braunschweig.de,
www.braunschweig.de/stadt-
archiv)
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Originalfilme aus dem alten 
Braunschweig

Von Christa Körner

Ein für Braunschweig einma-
liges und kostenloses Ange-
bot bietet das Städtische
Museum: Eine Gruppe von
ehrenamtlichen Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern des 
Städtischen Museums im Alt -
stadtrathaus (Marion Chatha,
Christina Gollup, Christa 
Körner, Hartmut Schmidt,
Horst Milan, Hans-Jürgen
Walz) führt in Seniorenein-

richtungen historische Filme
vor.
Im Angebot sind z.B. Filme
über den Badebetrieb im ehe-
maligen Lünischteichbad,
eine Fahrt mit einer histori-
schen Straßenbahn durch die
alte Stadt sowie die Erkun-
dungstour eines Zeitungs-
teams durch Braunschweig
vor 1945. Ferner gibt es Filme
über das Kriegsgeschehen und
die Zeit unmittelbar danach,
die Restaurierung des Marien-
brunnens am Altstadtmarkt,
die der Reiterstandbilder und
die Rekonstruktion der Alten
Waage. Neu im Programm ist
eine Bilderschau über den
alten Bahnhof und über die
Geschehnisse im November
1989, denen wir den Titel "Die
fröhliche Invasion" gegeben
haben. Zur Zeit stehen 19
Filme zur Verfügung.
Zu den besonders beliebten
Streifen zählt "Lünischteich

1924". Der Film zeigt die Ein-
weihungsfeierlichkeiten am
29. Juni 1924, den Sportbe-
trieb (für die damalige Zeit
revolutionär: Männer und
Frauen durften das Bad
gemeinsam benutzen) und
auch das gesellschaftliche
Leben der Zeit. Zahlreiche
Braunschweiger haben dort
das Schwimmen gelernt.
Unabhängig von dem Angebot
für Senioreneinrichtungen
werden diese Filme an jedem
Mittwoch von 14 bis 17 Uhr
im Museum im Altstadtrat-
haus auf Großbildleinwand
gezeigt. Die Teilnahme ist
kostenfrei, eine Anmeldung ist
nicht erforderlich. Ein voll-
ständiges Programm liegt im
Altstadtrathaus aus. Für inter-
essierte Gruppen besteht die
Möglichkeit einer Vorführung
außerhalb der festen Zeiten.
Ansprechpartnerin ist Christa
Körner, Tel.: 0531/506817

Das Stadtarchiv im 
Braunschweiger Schloss

Text: Wibke Ihlenburg-Dreessen   •   Foto: Stadtarchiv

Stadtarchivar Dr. Henning
Steinführer präsentierte
prächtige Originale im Lese-
saal

Liebe Leserin, lieber Leser,

bitte berücksichtigen Sie bei

Ihren Kaufentscheidungen

unsere Inserenten!



Ohne Zweifel: Reisende wol-
len etwas erleben. Besonders
die, die mit Fahrrad und Ge-
päck unterwegs sind. 
Beinahe zum Albtraum wäre
die Bahnrückfahrt für zwei
Braunschweiger Radler ge-
worden, hätte es da nicht einen
Lokführer im Regionalver-
kehr nach Berlin und eine
hilfsbereite Mutter gegeben,
deren per Bahn heimkehren-
der Sohn mehr wusste, als die
mit Computer und Handy aus-
gerüstete Zugbegleiterin im
Regionalverkehr von Stettin
nach Angermünde. 
Schuld war ein Baumstamm
gewesen, der die Strecke zwi-
schen Tantow und Angermün-
de blockierte. Ausgerechnet in
dem trostlosen Grenzort Tan-
tow saßen die Reisenden erst
einmal fest, mussten auf

Schienenersatzverkehr durch
Busse warten. Für die Radler
wäre der Ort fast zur Über-
nachtungsstätte geworden,
denn nur zwei Kleinbusse
übernahmen den Schienener-
satzverkehr. Mit den so tröstli-
chen Worten: "Sie müssen lei-
der auf den Zug warten, der
wieder bis Angermünde
durchfährt", verabschiedete
sich die Zugbegleiterin von
ihnen. 
Als besser Informierte trat nun
die hilfsbereite Mutter auf, die
in ständiger Handyverbindung
mit ihrem aus Angermünde
anreisenden Sohn war. Kaum
zu fassen, er saß in einem
großen Bus, dessen Endziel
aber Stettin war. Die Braun-
schweiger glaubten der Mutter
und blieben auf dem Bahn-
steig. Wie von ihr vorausge-

sagt, steuerte der Bus Stettin
an, und der Zug, der sie nach
Tantow gebracht hatte, fuhr
leer hinterher.
Einmal zu spät immer zu spät.
Das erkannte ein freundlicher
Lokführer in Angermünde und
rief den geplagten Radlern aus
seiner Lok über die Gleise zu:
"Wenn ihr euch beeilt, nehme
ich euch noch mit nach Ber-
lin."
In Berlin mussten ihre Fahr-
ausweise im Reise-Center
umgeschrieben werden, weil
der Zugbegleiter ihre Frage
nach den Waggons für Fahrrä-
der ignorierte und den kurz
vor der Abfahrt stehenden IC
über Wolfsburg ohne sie ab-
fahren ließ.
Wie schlecht der Informati-
onsfluss an diesem Tag lief,
zeigte auch die Auskunft des

kontrollierenden Zugbeglei-
ters, der den Pechvögeln mit-
teilte, dass in Helmstedt
wegen Bauarbeiten an der
Strecke nach Braunschweig
keine Garantie für die Weiter-
beförderung ihrer Fahrräder
durch die DB bestünde.  Doch
hier irrte er sich, denn ein
großer Bus wartete schon am
Helmstedter Bahnhof auf die
Reisenden mit Endziel Braun-
schweig. 
Abschließend sei der Satz
erwähnt, den ein genervter
und wohl auch ortsunkundiger
Fahrgast im Bus von sich gab.
Er kratzt ein wenig am Image
der DB. "Zur Schande der DB
muss ich noch auf Umwegen
mit sechsstündiger Verspätung
über Schandelah nach Braun-
schweig einreisen."
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Kratzen am Image der Deutschen Bahn  (DB)
Von Brigitte Klesczewski



Im Jahr 1986 erschien der
Roman des in Hannover-Lin-
den geborenen Autors Adam
Seide (1929 - 2004) "Die
braunschweigische Johanna".
Obwohl dieses Buch (Syndi-
kat-Verlag, Frankfurt a.M.,
ISBN 3-8108-0243-3) bereits
25 Jahre alt ist, möchte ich es
Ihnen vorstellen, weil es
Aspekte gibt, die es nach mei-
ner Meinung zeitlos machen:
1. Die Geschichte spielt in
Braunschweig. Die 17-jährige
Johanna wird 1944 in ihrer
Notunterkunft aufgrund einer
Anzeige einer Nachbarin ver-
haftet, weil sie angeblich in
den Trümmern eines Hauses
geplündert hat.  Sie kommt
sofort vor das Sondergericht
und wird zum Tode verurteilt.
Ihre Lebensgeschichte, die sie
vor ihrer Hinrichtung auf-

schreibt, ist der Inhalt
dieses Buches. 
2. Es gibt eine Thea-
terfassung dieses
Buches. Am 20.
Februar 1999 hatte
die "Braunschweigi-
sche Johanna" auf
dem damaligen "thea-
terspielplatz" des
Staatstheaters seine
Uraufführung. Es
spielten damals
Johanna Gsell und
Heinz W. Krücke-
berg, die Regie hatte
Michael Heicks.
Eigens zu dieser
Uraufführung wurde
das Buch nochmals
aufgelegt, nach der

Aufführung an das interessier-
te Publikum verkauft und vom
anwesenden Autor signiert
(Revonnah Verlag, Hannover,
ISBN 3-934818-25-0).
Und 3. Das Besondere an die-
ser Geschichte, der sogar
unser Staatstheater eine Ur-
aufführung gewidmet und
wegen der ein Verlag das Buch
für ein Theaterpublikum noch-
mals aufgelegt hat, ist - sie ist
authentisch.
"Am Samstag, dem 21. Okto-
ber 1944, setzte Oberstaatsan-
walt Wilhelm Hirte eine knap-
pe Anklageschrift auf. Erna
Wazinski wurde darin gemäß
§ 1 VVO (Anm.: Volksschäd-
lingsverordnung) der Plünde-
rung angeklagt und die Todes-
strafe beantragt. Der Vorsit-
zende Richter des Sonderge-
richts Walter Lerche berief

noch für denselben Tag die
Verhandlung ein. Auf der
Richterbank saßen auch Wal-
ter Ahrens und Ernst von
Griesbach. Der Pflichtvertei-
diger der Beschuldigten war
Christian von Campe."
Wie dramatisch wird diese
Geschichte, wenn man weiß,
dass sich dahinter ein echtes
Menschenschicksal, ein Ge-
sicht, ein Name verbirgt.
Johanna hieß also Erna
Wazinski, und dadurch, dass
wir an ihrem Schicksal teilha-
ben, lernen wir die Menschen
und ihr Leben im kriegszer-
störten Braunschweig auf dra-
matisch realistische Art ken-
nen. Wie weit reichte das
nationalsozialistische System
ins Privatleben derer, die
damit nichts zu tun haben
wollten? Wie groß war die
Chance jedes Einzelnen, da

lebend durchzukommen? Die-
ses Buch ist spannender als
jeder Geschichtsunterricht
und deshalb unbedingt auch
für die Generationen nach uns
lesenswert.
Und noch etwas: Man kann
die Prozessakten im Staatsar-
chiv Wolfenbüttel einsehen.
Wolfenbüttel aus dem Grund,
weil Erna Wazinski hier hin-
gerichtet wurde. Ein "Happy-
End" hat die Geschichte aller-
dings auch: Nach unzähligen
Revisionsanträgen und -ver-
fahren, gestellt und erkämpft
von ihrer Mutter, wurde Erna
Wazinski vor 20 Jahren, am
20. März 1991 (!), in einem
neu aufgenommenen Verfah-
ren freigesprochen. Leider 47
Jahre zu spät für Erna Wazins-
ki, die "braunschweigische
Johanna".
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Die braunschweigische Johanna
Text: Dieter Seppelt   •   Foto: Wikipedia, gemeinfrei

In bevorzugter Lage

Echternstra§e 46 - 49 á 38100 Braunschweig
Tel: 05 31/48 04-0 á Fax: 05 31/48 04-543

www.wohnpark-am-wall.de
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mitten in Braunschweig

¥ Entdecken Sie die Vielfalt unseres Hauses
¥ Wohnungen mit schšnsten Aussichten

in bester Lage
¥ Geborgenheit, Sicherheit und Wohnkomfort
¥ Vielseitiges Veranstaltungsprogramm
¥ 24 Std. Pflegeservice im Appartement

oder Pflegebereich
¥ Kurzzeit und Verhinderungspflege

Beratung und Information

SelbstŠndig und aktiv leben

Eine kurze Notiz in der BZ am 25. Oktober 1944

Erna Wazinski



Hand aufs Herz: Ein jeder hat
doch in der Schule mal vorge-
sagt oder war froh, wenn man
ihm selber durch Zuflüstern
weitergeholfen hat. Dieses
"Zuflüstern", im Fachjargon
"Soufflieren" genannt, hat
Katja Gliese beim Staatsthea-
ter zu ihrem Beruf gemacht.
Katja Gliese und ich sitzen in
einem Café, um ein wenig
über den Beruf der Schauspiel-
Souffleuse zu plaudern.
BSJ: Frau Gliese, wann und
wie wurden Sie Souffleuse
beim Staatstheater?
KG: Durch Zufall. 1996 hatte
ich meine Lehre als Buchbin-
derin abgeschlossen, war auf
Arbeitssuche, hatte mich beim
Theater auf gut Glück als Sta-
tistin beworben - und wurde
genommen. In dieser Zeit
hatte ich auch die Chance, als
Regieassistentin zu arbeiten.
Als 1998 eine Stelle als Souf-
fleuse vakant war, wurde ich
gefragt, ob ich Lust dazu hätte.
Ich sagte zu. Das erste Stück,
dass ich zwei Wochen vor sei-
ner Premiere übernahm, war
"Minna von Barnhelm". Mein
erstes vollständiges Souffleu-
sen-Stück war "Hautnah".
BSJ: Wie viele Souffleusen
hat das Theater zur Zeit?

KG: Zwei Souffleusen für das
Schauspiel, eine für die Oper
und eine Kollegin für beide
Sparten, praktisch als Springe-
rin, falls mal Not an der Frau
ist. Meist verständigen wir
Souffleusen uns untereinan-
der, wer welches Stück souf-
fliert.
BSJ: Wenn Sie konkret wis-
sen, welches Stück Sie souf-
flieren, wie und womit beginnt
Ihre Arbeit?
KG: Nun, ich bin immer von
Anfang an dabei. Das beginnt
mit dem Konzeptionsge-
spräch. Danach kommen die
Leseproben und dann die "nor-
malen" Proben. Bei all denen
bin ich immer dabei.
BSJ:Und was machen Sie da?
KG: Na, soufflieren. Zusätz-
lich korrigiere ich Textfehler,
spreche Szenen mit Schau-
spielern durch, verleihe Blei-
stifte, verschenke Taschen-
tücher, bin moralische Unter-
stützung und mache Notizen
ins Textheft.
BSJ: Zum Beispiel?
KG: Zum Beispiel trage ich in
den Text ein, ob hier eine
Pause ist. Ich muss doch wis-
sen, ob der Darsteller mit
Absicht mal nichts sagt, oder
ob er einen "Hänger" hat.

Diese Notizen im Textheft sind
auch wichtig, falls mich mal
eine Kollegin vertreten muss. 
BSJ:Wie viel Stücke betreuen
Sie pro Spielzeit?
KG: Von den z. Z. laufenden
Stücken fünf bis sechs. Dazu
kommen die Wiederaufnah-
men. Also alles in allem bis zu
zehn Produktionen.
BSJ: Die Zeit des Soufflierka-
stens am vorderen Bühnen-
rand ist lange vorbei. Wo sit-
zen Sie bei einer Aufführung?
KG: Im Kleinen Haus am lin-
ken Rand des Zuschauerrau-
mes. Im Großen Haus entwe-
der in einer der Orchesterlogen
neben der Bühne oder hinter
dem Portal (Anm.: Vorhang)
und manchmal sogar in der
ersten Zuschauerreihe.
BSJ: Bei diesen Entfernungen
brauchen Sie eine klare Stim-
me, damit die Akteure Sie
auch verstehen können. Haben
Sie sich eine spezielle Technik
des Flüsterns zugelegt?
KG: Wieso Flüstern? Ich spre-
che laut und deutlich.
BSJ:Sie nehmen in Kauf, dass
die Zuschauer Sie hören?
KG: Lieber das, als dass die
Person auf der Bühne in ernst-
hafte Schwierigkeiten kommt.
BSJ: Wie reagieren die Dar-

steller, wenn sie mal einen
"Hänger" haben?
KG: Unterschiedlich. Von
völliger Erstarrung bis zur
direkten Ansprache an mich:
"Was sag ich jetzt?" Es kommt
auch manchmal vor, dass ich
vor der Aufführung beiseite
genommen werde, mit der
Bitte: "Pass bitte heute mal
besonders auf mich auf. Ich
bin nicht gut drauf, kann sein,
dass ich mal hänge!" 
BSJ: Gibt es ein besonderes
Bühnen-Erlebnis, von dem Sie
uns berichten könnten?
KG: In einer Aufführung hatte
ein Schauspieler einmal acht
Seiten Text übersprungen.
Hinter der Bühne bekamen
alle Panik, weil sich dadurch
auch die Auftritte der Mitspie-
ler ändern mussten. Ich habe
ihm den richtigen Text laut
reingerufen. Das hatten die
Zuschauer natürlich mitbe-
kommen, weil ich in der ersten
Reihe saß. Zum Glück hatte
sich der Kollege wieder 
korrigieren können, und bei
allen ging der Puls wieder 
runter.
BSJ: Also während eines
Schauspiels entspannt zu-
schauen, das können Sie
nicht?
KG: Nein! Ich muss immer
voll konzentriert dabei sein.
Und das - wenn ich mal Sonn-
tagsdienst habe - sieben Tage
die Woche. Es ist schon ein
anstrengender Job, aber be-
dauert habe ich meine Ent-
scheidung, Souffleuse zu wer-
den, noch nie.
BSJ: Vielen Dank für dieses
Gespräch, Frau Gliese!
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Das kann ich dir flüstern...
Text: Dieter Seppelt   •   Foto: privat

Anfragen: Heimleiterin Gisela Wolff
Tel.: 05 31/ 28 10 60 Fax: 05 31/ 28 10 61 50

E-Mail: info@johanniterhaus-bs.de

Johanniterhaus Braunschweig
St. Annen-Konvent

Katja Gliese: “Wieso flü-
stern? Ich spreche laut und
deutlich!”



"Es war nicht alles schlecht,
was früher einmal gut war", so
singen "Die Prinzen", eine
bekannte Musikgruppe. Mit
textlichem und musikalischem
Augenzwinkern vergleichen
sie den Alltag in der da-
maligen DDR vor mehr als
zwanzig Jahren und die inzwi-
schen eingetretenen Verände-
rungen.
Die Aussage trifft natürlich
ebenfalls auf viele andere
Bereiche und Zeiten zu. Ein
Beispiel ist die Damenmode:
Wenn man heute die Schau-
fensterdekorationen betrachtet
und den Zeitschriften und
Fernsehsendungen glauben
darf, ist in diesem Jahr die
"Retro-Mode" aktuell.
Was heißt das?
Die Modeschöpfer haben sich
endlich daran erinnert, dass
die Natur den Frauen nicht nur
Haut und Knochen, sondern
auch Taille und Hüften ge-
schenkt hat. Sie entdecken
jetzt den figurenfreundlichen
Stil der 50er und 60er Jahre
neu: Enganliegendes Oberteil,
weite, schwingende Röcke,
oft durch Petticoats gestützt,
Stoffe mit Punkt- und Blu-
menmustern. Sogar Twinsets,

Boleros, Ballerina-Schuhe
und Ähnliches werden wieder
entworfen und produziert,
Der "Retro-Look" ist geboren!
Ein Tipp für die Enkeltöchter:
Stöbert einmal in Omas Klei-
derschrank auf dem Boden.
Vielleicht findet ihr unter den
aufbewahrten Schätzen ein
passendes Kleidungsstück,
das wieder modern ist und das
ihr mitnehmen dürft.
Das Geschenk ist dann nicht
nur originell sondern original!

Wenn sich Stars und Stern-
chen im Berlin der 1950er und
60er Jahre ein Stelldichein
gaben, war Wolfgang Stein-
brink stets mit seiner Kamera
zur Stelle. So wurden wir auch
bei der Suche nach einem Bild
von Peter Alexander fündig,
der am 12. Februar dieses Jah-
res im Alter von 84 Jahren in
Wien, seiner Geburts- und
Heimatstadt, verstarb.
Die Aufnahme entstand 1958
bei einer Filmpremiere in der
geteilten Stadt. Da war der
Schauspieler und Sänger Peter
Alexander 32 Jahre alt, hatte
Krieg und britische Gefangen-
schaft hinter sich; eine mit
Auszeichnung bestandene
Schauspielausbildung am be-
rühmten Max-Reinhardt-
Seminar gehörte ebenfalls
zum Rüstzeug des zu diesem
Zeitpunkt bereits äußerst
populären Österreichers. Sein
lausbubenhafter Charme und
ansteckender Optimismus
waren die Antwort auf die

Lebensfragen der Nachkriegs-
jahre. Folgerichtig war die
leichte Muse sein Metier. Zwi-
schen 1952 und 1972 drehte
Peter Alexander 38 Revue-
und Unterhaltungsfilme. Da-
neben nahm er unzählige
Schallplatten auf. Sicher erin-
nern Sie sich noch an "Die
Beine von Dolores". Mit Be-
ginn der 60er Jahre traten dann
Fernsehshows, die überwälti-
gende Einschaltquoten erziel-
ten, in den Mittelpunkt.
Leichte Muse hin oder her,
fest steht, dass Peter Alexan-
der über mehrere Jahrzehnte
vielen Menschen mit seiner
Kunst Freude bereitet hat.
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A L WIN G R A S H O F F
M A L E R E I B E T R I E B

Kastanienallee 38  •  38104 Braunschweig  
Telefon: 0531-7 3173

Ihr Meisterbetrieb mit über 
100 Jahren Erfahrung

- Komplettservice von Ausräumen bis Putzen
- Verlegen rutschfester Bodenbeläge
- Optische Aufhellung von Räumen und Treppenhäusern
- Kompetente und freundliche Mitarbeiter
- Unverbindliche Beratung und vieles mehr

Retro-Look oder 
Rückblick

Text: Dorothea Körting, Foto: Archiv

Braunschweiger Journal 
Ausgabestellen: 

Seniorenkreise
Begegnungsstätte Ottenroder S traße

(Siegfriedviertel, Tram-Linie 2)

Abholtermine für Hef t 3/2011: 
nur

Montag, 06. Juni und 
Mittwoch, 08. Juni 2011

von 10 bis 12 Uhr

Seniorenbüro, Kleine Burg 14
– vorgemerkte Gruppen –

Abholung Montag bis Freitag
zu den üblichen Öffnungszeiten

Einzelabgabe
– in allen Senioren-Begegnungstätten, 
– in der Bürgerberatung (Rathaus), 
– in der Stadtbibliothek (Schloss),
– in den Braunschweiger Museen
außerdem in Apotheken und Arztpraxen.

&

Modenschau im HERTIE-
Kaufhaus

Peter Alexander 1958

Peter 
Alexander

Foto: Aus dem Archiv von 
Wolfgang Steinbrink
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Braunschweigs „berühmteste“ Baustellen

Neues Leben soll aus den Ruinen entstehen. Beim Abbruch des
ehemaligen Fernmeldeamtes am Kattreppeln kamen so manchem
älteren Beobachter wehmütige Erinnerungen.

Foto: G. Hühne

Ein letzter, trauriger Blick von der Langen Straße auf unsere ehe-
malige Öffentliche Bücherei Hintern Brüdern. Foto: D. Seppelt

Rätsellösung:
An einem Strebpfeiler des Gebäudetraktes zwischen dem heuti-
gen Behördenzentrum und der Deutschen Bank am Bohlweg hat
ein Steinmetz Till Eulenspiegel verewigt. Welcher Leser kennt
Einzelheiten zum Hintergrund? Foto: G. Hühne

Fotorät sel:
Welchen Giebel ziert dieser "Engel"? Foto: E. Qweitzsch

Die Fallersleber Straße voll mit Bauschildern. Blick von der AOK
Richtung Hagenmarkt. Foto: D. Seppelt

Die Fallerslebertor-Brücke Anfang 2011. Von "Brücke" kann leider
noch keine Rede sein. Aber die Braunschweiger geben die Hoff-
nung nicht auf. Foto: D. Seppelt
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Im März nach einem langem, kalten Winter: Winterlinge schauen
dem nahenden Frühling entgegen.

Foto: G. Hühne

Seit Sommer 2010 steht die Plastik "Liebe zum Vollmond" von Kurt
Edzard im Theaterpark

Foto: G. Hühne

Die 15. Braunschweiger Eiswette fand am Sonntag, dem 6. Febru-
ar statt. Wettgegner waren diesmal Markus Eimecke und Otto
Görge. Natürlich war der Okerarm am Scherbelberg nicht zuge-
froren, doch die Herren einigten sich und spendeten gemeinsam
für das Marineheim. Foto: E. Qweitzsch

Günter Grass las am 8. Januar im Martino Katharineum ein-
drucksvoll aus seinem Buch "Grimms Wörter".

Foto: E. Brümmer

Ein vier Wochen altes, garantiert dioxinfreies, Küken erkundet
seine Umgebung in der Dankeskirche am Tostmannplatz.

Foto: E. Qweitzsch

„Land unter" - Das immer wiederkehrende Hochwasser der Oker
auf der Straße Wiesental zwischen Ölper und Veltenhof.

Foto: E. Qweitzsch
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Pflege daheim 
statt Pflegeheim

pflegeagentur plus
in Braunschweig eröffnet

Familien in Braunschweig können ab sofort
fachkundige und kompetente Hilfe für die
Pflege und Betreuung Ihrer Angehörigen
erhalten. Am 01. Februar 2011 eröffnete die
pflegeagenturplus in der Museumstraße 8 in
Braunschweig. 

Die pflegeagenturplus ist spezialisiert auf
die Rund-um-die-Uhr-Versorgung im eige-
nen zuhause. 

Als seriöser Anbieter, bei dem die Garantie
besteht, dass alle Vertragsverhältnisse

gemäß den zuständigen deutschen und
europäischen Gesetzen zustande kommen,
werden Ihnen schnell und unbürokratisch
Pflege- und Betreuungskräfte aus Osteuro-
pa vermittelt. 

"Jeder Mensch braucht ein Zuhause, in dem 
er sich wohl fühlt. Die vertraute Umgebung 
und die eigenen vier Wände bieten Schutz
und Geborgenheit. Die pflegeagenturplus
sieht es im Rahmen ihrer vermittelnden und
begleitenden Tätigkeit als ihre Aufgabe an,
dem Pflegebedürftigen diese Umgebung zu
erhalten. "

Dazu erstellt Ihnen Andreas Wilke, Leiter der 
pflegeagenturplus ein passendes individuel-
les Konzept, das sich am Ausmaß der Pfle-
gebedürftigkeit, an den persönlichen An-
sprüchen und Bedürfnissen und der häusli-
chen Situation des Menschen und seiner
Familie orientiert.

Die pflegeagenturplus vermittelt Ihnen dann, 
anhand der gemeinsam festgestellten indivi-
duellen Bedürfnisse, osteuropäisches Pfle-
ge- und Betreuungspersonal und ist
während der gesamten Betreuungszeit ihr
kompetenter Ansprechpartner.

Andreas W ilk e steht Ihnen in Braunschweig für kostenlose Informationen und 

Beratung von Mont ag bis Freit ag zwischen 09.00 und 18.00 Uhr telefonisch unter 

(0531) 2392666, per Email unter info@p flegeagenturplus-braunschweig.de oder auch

bei Ihnen vor Ort zur V erfügung. 



"Was bin ich?" - dies ist der
Titel eines Aufsatzes, den
Max Frisch bereits im Alter
von 21 Jahren verfasste. Und
die Frage nach seiner Identität
oder die Frage, ob der Mensch
die Wahl hat, sich so oder
anders für die Richtung seines
Lebensweges zu entscheiden,
beschäftigte Frisch fast sein
Leben lang. Er thematisierte
dies zum Beispiel in den
Romanen Mein Name sei
Gantenbein undStiller.
Geboren wurde Max Frisch
am 11. Mai 1911 in Zürich.
Sein Schulfreund Werner
Coninx, aus reichem Hause
stammend, wurde für ihn zu
einer wichtigen Persönlich-
keit. Er war es, der Frisch die
Welt der Musik, der Philoso-
phie und der Literatur öffnete.
Er ermöglichte ihm auch das
Architekturstudium.
Im 1. Weltkrieg schreibt Max
Frisch als Schweizer Kano-
nier Tagebuch. Die Buchver-
sion erscheint als Blätter aus
dem Brotsack,1974 in seinem
Dienstbüchleinaufgearbeitet
und revidiert.
Dann, mit dem Diplom in der
Tasche und einer festen
Anstellung, heiratet er 1942
die Architektin Gertrud Anna
Constance von Meyenburg.
Aus der Ehe gehen drei Kin-
der hervor. Er eröffnet sein
eigenes Architekturbüro,
gewinnt den Architekturwett-
bewerb für die städtische
Badeanlage Letzigraben; die
Umsetzung lässt aber auf sich
warten - Materialmangel. So
entsteht in Arbeitspausen der
Roman Die Schwierigen,der
sich mit dem Widerspruch
zwischen bürgerlicher und
künstlerischer Existenz aus-
einandersetzt. Der Dramaturg
des Zürcher Schauspielhauses
liest das Buch und empfiehlt
ihm, Theaterstücke zu schrei-
ben. Nun singen sie wiederist

das erste Stück von ihm, das
zur Aufführung gelangt,
untertitelt: "Versuch eines
Requiem", das von Geiseler-
schießungen handelt und die
Frage nach Schuld und Ver-
antwortung impliziert. Es fol-
gen weitere Theaterstücke
(u.a. Biedermann und die
Brandstifter, 1958; Andorra
1961). Und er beginnt wieder,
Tagebuch zu schreiben. 
Am Abend der Biedermann-
Premiere trifft er in Paris 1958
Ingeborg Bachmann. Mit ihr
lebt er nach seiner Scheidung
vier Jahre in Rom zusammen -
eine problematische Bezie-
hung. Er lernt in Rom 1962
die 28 Jahre jüngere Studentin
Marianne Oellers kennen, die
er 1968 in Berzona heiratet.
Marianne macht Berzona zu
einer Begegnungsstätte der
Literatur. Frisch ist zwar
gesellig, hat aber wohl auch
Scheu vor Nähe. "Er blieb
immer auf seiner Fluchtdi-
stanz", schreibt Peter Bichsel.
Mit seinem Freund Uwe John-
son bleibt er lebenslang per

Sie. Mit Marianne unternimmt
Frisch zahlreiche Reisen, hält
Vorträge, nimmt Preise entge-
gen.
Auf einer Reise nach New
York - Marianne und Max
haben sich getrennt - begegnet
er 1974 Lynn Alice Lecke-
Cary. Diese Begegnung verar-
beitet Frisch zu Montauk,sei-
nem "aufrichtigsten" Buch.
Frisch versucht darin, sich
selbst darzustellen und ver-
bindet Assoziationen und
Erinnerungen an Lebenssta-
tionen, reflektiert verspielte
Gelegenheiten, seine Bezie-
hungen und Ehen. Mit Lynn
trif ft er sich erst 1980 wieder
und lebt eine Zeitlang mit ihr
zusammen in Berzona und
New York.
Frischs politische Meinung
und Rat sind vor allem in
Deutschland gefragt. So ge-
hört er 1975 nicht nur als Mit-
glied der offiziellen China-
Delegation von Helmut
Schmidt an, sondern Schmidt
bittet ihn auch in die Runde,
die nach der Landshut-Ent-

führung Entscheidungshilfe
leistet.
1978 erscheint Triptychon,
1979 Der Mensch erscheint
im Holozän. Beschäftigung
mit Alter, Sterben und Tod.
Max Frisch erhält zahlreiche
Ehrendoktorwürden und Prei-
se, u.a. den Friedenspreis des
deutschen Buchhandels sowie
1955 den Wilhelm-Raabe-
Preis der Stadt Braunschweig.
Er stirbt im April 1991 in Ber-
zona.
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Zum 100. Geburtstag von 
Max Frisch (1911 - 1991)

Text: Anne-Margret Rietz   •   Foto: Andrej Reiser, Suhrkamp Verlag

Max Frisch



Sicher sind sie Ihnen auch
schon aufgefallen, diese
braun-weißen Schilder am
Rand der Autobahnen und
Fernstraßen. Es sind Hinweise
auf Burgen, Schlösser, Gärten
und andere Sehenswürdigkei-
ten. Waren sie zunächst ver-
einzelt zu sehen, hat sich ihre
Anzahl inzwischen verviel-
facht. Städte und Kommunen
möchten damit rechts und
links der Trassen auf Beson-
derheiten ihres Ortes aufmerk-
sam machen. Braunschweig
empfiehlt sich als Löwenstadt
und auch der Elm-Lappwald
findet auf einem braunen
Schild Erwähnung.

Auf der Spur der braunen
Schilder zu reisen, erfordert
ein gewisses Umdenken:
Nicht die schnelle, möglichst
kurze Verbindung zwischen
dem Ort der Abreise und dem
Reiseziel steht im Vorder-
grund, sondern "der Weg ist
das Ziel". Geleitet vom Inter-
esse an den Perlen am Weges-
rand, nähert man sich mit klei-
nen Umwegen und zeitlicher
Verzögerung dem eigentli-
chen Bestimmungsort.
Autobahnraststätten mögen
nützlich und praktisch sein,
aber wer Zeit hat, kann 
diese besser nutzen und 
für die erforderliche Pause

einem braunen Schild folgen.
Bei einer Fahrt nach Thürin-
gen zum Beispiel lockt hinter
Köthen und Halle, wo sich
Bach und Händel in Erinne-
rung bringen, ein Hinweis auf
Bad Dürrenberg. Dort beein-
druckt das größte Gradierwerk
Europas mit 630 Meter Länge
und 12 Metern Höhe. Bei
einem Spaziergang auf dem
Wandelgang atmet der Besu-
cher die gesunde, salzhaltige
Luft ein und hat einen wun-
derbaren Blick auf den ge-
pflegten Kurpark. Das Café in
der ehemaligen Lesehalle bie-
tet Erfrischungen. Danach
kann entspannt und erholt die

Weiterfahrt angetreten wer-
den.
Weiter in Richtung Thüringen
stößt der unternehmungslusti-
ge Tourist auf Neustadt an der
Orla. Neben einer historischen
Altstadt preist das braune
Schild Fleischbänke an. Was
immer das sein mag, ich will
sie finden und suche nach
etwas Bankartigem, zumin-
dest Flachem in der Nähe des
Marktes mit dem schönen
Renaissancerathaus und der
Postmeilendistanzsäule.
Warum sind die Entfernungs-
angaben an diesen histori-
schen Wegweisern bloß
immer so hoch angebracht?
Ach ja, die berittenen Boten
wollten sie möglichst bequem
vom Pferd aus lesen können.
Aber weiter zu den Fleisch-
bänken! Es handelt sich um
einen mittelalterlichen Durch-
gang vom Markt zur Kirche,
in dem die Fleischhauer ihre
Ware in kleinen, absolut iden-
tischen Verkaufslauben feil
boten. Sicherlich wurde das
Fleisch auf flachen Tischen
oder Bänken ausgebreitet.
Einst gab es achtzehn dieser
Lauben, erhalten sind neun,
die sehr schön renoviert wur-
den. So kann sich der Besu-
cher eine Vorstellung davon
machen, wie vor fünfhundert
Jahren, die Lauben wurden
1475 errichtet, durch einen
vom Rat der Stadt beauftrag-
ten Aufseher sichergestellt
wurde, dass die Hausfrauen
Fleisch von einwandfreier
Qualität in hygienischer Um-
gebung und zu kontrollierten
Preisen erwerben konnten.
Von wegen "finsteres Mittelal-
ter"!
Sollten Sie also Lust und Zeit
auf neue Eindrücke haben,
lassen Sie sich doch einmal
auf die Perlen am Wegesrand
ein.
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Auf der Spur der braunen Schilder
Text: Christel Mertens   •   Foto: E. Qweitzsch

Braunschweiger Mönche in Cismar
Text: Wilbert Vogel   •   Foto: Ostsee-Holstein-Tourismus e.V.

Es gibt Geschichten, die fan-
gen in Braunschweig an,
gehen über Lübeck und enden
in einem kleinen Ort namens
Cismar in Ost-Holstein. Ge-
schichten über Machtpolitik,
Christianisierung und mensch-
liches Verhalten.
Da wollte Heinrich der Löwe
von Lübeck aus den entschei-
denden Schritt zur Befriedung
des Wendlandes unternehmen.
Er strebte an, es in seinen
Machtbereich zu integrieren,
also zu erobern und gleichzei-
tig auch zu christianisieren.
Aber schon damals waren die
Wendländer aufsässig und
wollten nicht so, wie die 
Politik es festlegte. Genützt
hat es aber nichts, die Wend-
länder wurden mehrfach ge-

schlagen und zuletzt besiegt. 
Heinrich der Löwe benannte
1173 den mit ihm befreunde-
ten Abt Heinrich I., Förderer
des zur Ägidienkirche in
Braunschweig gehörenden
Klosters, zum Bischof von
Lübeck, und war einverstan-
den, dass einige Benediktiner
Nonnen und auch Mönche aus
Braunschweig ein neues Klo-
ster in Lübeck gründeten unter
der Schirmherrschaft des
neuen Bischofs. Der Bau des
Klosters wurde fertiggestellt
und bezogen.
Aber nun wird die Geschichte
nicht mehr klösterlich, son-
dern menschlich, denn Ge-
rüchte, Verunglimpfungen und
wohl auch Tatsachen besagen,
dass dort, wo Frauen und
Männer zu eng nebeneinander
wohnen, der liebe Gott zuwei-
len wohl Dispens vom Zölibat
gestatten muss. Jedenfalls
haben alle Nonnen und Mön-
che sich so benommen, dass
der Herr Bischof in Lübeck
und Adolf IV. von Holstein
trennend eingreifen mussten.
Es bekamen jedenfalls nur die
Mönche die Auflage, in einem

Ort, der weit genug weg und
sehr einsam war, ein Kloster
mit eigenen Händen aufzubau-
en und zu beziehen. Dieser Ort
Cicimereshop heißt heute Cis-
mar und liegt in der Nähe von
Grömitz an der Lübecker
Bucht. Außerdem wurden auf
Druck von Zisterziensermön-
chen die Benediktinerregeln
geändert. 1256, also weit nach
dem Tode von Heinrich dem
Löwen, war das Kloster groß
ausgebaut und hatte eine kul-
turelle Blütezeit bis 1544,
denn dann wurde der Landbe-
sitz verstaatlicht und das Klo-
ster aufgelöst, kurz, Holstein
wurde evangelisch.
Allzu menschliches Klosterle-
ben von Braunschweigern in
der Fremde kann zuweilen
auffallen. - Aber das alles sind
alte Geschichten, und nur das
Wendland bleibt sich treu und
trotzt bis heute.Übrigens, man
kann Geschichte auch sehen:
der Ort, Klosteranlagen und
Umgebung sind sehr male-
risch und laden ein. Zudem
arbeiten zahlreiche Künstler in
und um das Klostergelände.
Auch die lohnen, aufzusuchen.

Kloster Cismar in Ostholstein



Geht denn das? Mit dem Fahr-
rad schon. Ausgewiesene Rad-
und Fernradwege verlaufen
sehr häufig nicht an gängigen
Hauptverkehrsstraßen. Sie
schlängeln sich fernab der
Asphaltpisten durch Wiesen
und Felder und halten so man-
che Sehenswürdigkeit oder
Überraschung für den Radfah-
rer bereit. Radwege ergeben

also mehr Kilometer als Auto-
straßen. Eigentlich ist das
widersinnig, weil man sich für
jeden gefahrenen Kilometer
mehr oder weniger körperlich
abmüht. Andererseits entschä-
digt der Verlauf abseits des
Lärms und der Hektik auf den
Straßen für die längere
Strecke. Es sei denn, ein Hin-
weisschild zum Verlauf der
Strecke wurde abmontiert,
verdreht oder einfach überse-
hen. Dann heißt es wieder:
"Wo ist der Weserradweg?" Er
ist weg. Oder jedenfalls sind
wir von ihm abgewichen, und
wir müssen zurück. Wieder
ein paar Meter, manchmal
Kilometer mehr, aber wir
müssen zum Ausgangspunkt,
um den Weserradweg wieder-
zufinden. Dann geht es rasant
weiter. Bis zur nächsten
Sehenswürdigkeit, der näch-
sten Ortschaft oder was sonst
so einen flotten Radfahrer auf-
halten kann.
Elfhundert Kilometer dieser
Radtour schaffte unsere Grup-
pe, vier Personen beiderlei
Geschlechts - verschwistert
und verschwägert, in 15 Etap-
pen. Jede davon endete in
einer tagsüber aus mitgeführ-
ten Unterlagen ausgesuchten
und telefonisch vereinbarten
Unterkunft, damit sich nachts
der Körper wieder erholen
konnte. Diese tägliche Festle-
gung ermöglichte uns, die
Etappenlänge nach Wetter
oder Sehenswürdigkeiten
selbst zu gestalten. Die ange-
dachten 60 km pro Tag waren
jedoch meistens zu kurz. Und
so staunten zumindest einige
der Mitfahrer nicht schlecht
über ihre Leistungsfähigkeit,
wenn am Ende des Tages 73,
88 oder gar 113 Kilometer
angezeigt wurden.
Die Reise begann in Pader-
born, führte auf dem Emsrad-
weg bis nach Emden, streifte

kurz die Fehnroute, erreichte
dann den Nordseeküstenrad-
weg, und über den Weserrad-
weg gelangten wir zurück
nach Hameln, wo sie endete.
Ein wichtiges Kapitel einer
Radtour ist das Wetter: ja Wet-
ter war auch! Aber welches?
Nun, es fing recht moderat an:
nicht zu warm und nicht zu
kalt, trocken war es auch,
nachdem während der voraus-
gegangenen Zugfahrt einige
Tropfen gefallen waren. Und
so waren wir guten Mutes auf
die Räder gestiegen und hatten
die ersten Kilometer zurück-
gelegt. Aber dann hatte sich
das Wetter wohl auf uns ein-
gestellt. Es regnete entweder
schon morgens beim Start
oder am Nachmittag, wenn die
Etappe zu Ende ging und wir
dann triefend bei den Wirts-
leuten einkehrten. Aber das
Wetter kann man sich leider
nicht aussuchen. An zwei
Tagen während der gesamten
Tour gab es sogar schönes
Wetter. Das war umso ange-
nehmer, als es unseren Insel-
besuch auf Spiekeroog betraf.
An diesem Tag hatten die
Fahrräder Ruh', wenigstens
teilweise, da wir sie nur zum
Erreichen der Fähre benutz-
ten. Auf der Insel ist Fahrrad-
verkehr unerwünscht und wird
schon durch 21 € Transport-
gebühr abgeblockt. Zum Wet-
terthema gehört noch eine
andere Begebenheit: Während
unserer Radtour fand in Bre-
merhaven die Hansesail, die
jetzt nur noch Sail heißt, statt.
Diese Veranstaltung war nur
eine Weserüberquerung von
unserer Route entfernt, und
wir wollten uns das Spektakel
nicht entgehen lassen. Bei
wieder strömendem Regen
wurden die Räder auf nieder-
sächsischer Seite der Weser
angeschlossen, und ab ging's
mit der Fähre zur bremischen

Seite. Ein Segleraufmarsch
aus der ganzen Welt war zu
bestaunen, sogar aus nächster
Nähe, nämlich durch eine
Besichtigung an Bord. Aber
Regen ohne Ende machte aus
diesem Besuch eine reine
Wasserschlacht. Und so haben
wir diesen an sich schönen
Anlass nur in nasser Erinne-
rung.
Bleibt zu erwähnen, dass nicht
ein einziger Raddefekt unser
Fortkommen behinderte oder
unsere Reparaturgeschicklich-
keit gefordert hätte. Wir
kamen gesund und munter
zurück.
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Elfhundert Kilometer durch 
Norddeutschland

Von Dirk Israel
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Dienstleistung zu fairen Preisen

Wir sind für Sie da!
Die Haus- und Gartenhilfe
für Herrn und Frau Jedermann

Unser Ziel ist Ihre Zufriedenheit

Telefon: 05306-1252 und 0177 -333 0 781
www.tadellos.net 

Renovierung – Fußbodenverlegung von Teppichboden bis Klickparkett –

Fensterreinigung – Trockenausbau – Kleinstreparaturen 

aber auch

Rasenpflege – Baumpflege – Baum-, Strauch- und Heckenschnitt mit

Schnittgutentsorgung – Stein- und Plattenverlegung u.v.m.

Fragen Sie uns. 

Wir sind für Sie da.

Braunschweiger

Rollstuhl-Shuttle
Rollstuhlbeförderung ohne umzusteigen

direkt – zuverlässig
Personenbeförderung

Stadt- und Landfahrten
Krankentransporte

Tel. 0531 797900
www.rolli-shuttle.de



Aus einem Gespräch mit 
der Pfarrerin und Pastoral-
psychologischen Beraterin 
Kristina Kühnbaum-Schmidt 
(K.-Sch.) über das Erinnern
berichten unsere Redak-
tionsmitglieder Brigitte Klesc-
zewski und Friedrich Schaper.
(Redaktion)

Redaktion: An was erinnern
sich Menschen und wie
geschieht das? 
K.-Sch.: An Begebenheiten,
an Bilder, an besonders ein-
prägsame Erlebnisse. Fast
immer sind es nur Bruch-
stücke, die vom Erzählenden
dann zusammengesetzt wer-
den. Dies geschieht jedes Mal
neu und kann durchaus ver-
schieden ausfallen, je nach-
dem, wem man etwas schil-
dert, in welchem Zusammen-
hang und wo.
Redaktion: Es gibt also kei-
nen „Film“, der abgespult
wird, oder eine fertige, immer
gleichartige Geschichte?
K.-Sch.: Nein, in der Regel
nicht.
Redaktion: Wem werden sehr
alte Erinnerungen, z.B. an
Krieg oder Vertreibung mitge-
teilt?
K.-Sch.: Ja, das ist eigenartig:
Oft nicht den eigenen Kin-
dern, eher schon Enkelkin-
dern. Es kommt auch vor, dass
völlig Unbeteiligte die Zuhö-
rer sind, z.B. auf einer Zug-
fahrt. Von Pflegekräften und
ehrenamtlichen Helferinnen
ist zu hören, dass sie oft zu
Zuhörerinnen von Schilderun-
gen solch weit zurückliegen-
der Erlebnisse werden. Und
manchmal sind diese sehr
schmerzhaft und sollten sehr
behutsam begleitet werden.
Redaktion: Wie fühlen sich
die erzählenden Personen
dabei oder danach? 
K.-Sch.: Es gibt bei älteren
Menschen zuweilen eine Ein-
samkeit dadurch, dass kein
Zeitzeuge da ist, der die Erin-
nerungen teilen kann. Oder

auch dadurch,
dass kein auf-
merksamer Zuhö-
rer da ist. Wenn
dies aber möglich
war, so wird mei-
stens eine Er-
leichterung, ein
Wohlfühlen des
Erinnernden zu
beobachten sein.
Und häufig folgt
dann – zuweilen
auch nur in Bruch-
stücken – das Eine
oder Andere nach.
Redaktion: Was
kann ein Zuhörer
Besonderes tun?
K.-Sch.:Ein guter
Zuhörer bemerkt
ob die Gesprächs-
partnerin oder der
Gesprächspartner
etwas auf dem Herzen hat und
mitteilen will. Und dann kann
man durch sensible, weiter-
führende Fragen („Wann war
das eigentlich?“ – „Wie ging
das denn damals?“ – „Wie
haben Sie das empfunden?“)
helfen, Brücken von einem
Erinnerungsfragment zum
nächsten zu bauen. Wichtig ist
auch, dabei zu unterstützen,
dass Gefühle, die für den
Erzählenden zunächst noch
„namenlos“  sind, in Worte ge-
fasst werden können. Ein-
drucksvoll ist auch, dass in
einer Gruppe, in der Erinne-
rungen ausgetauscht werden,
eine Person die andere erst
darauf bringt, auch etwas
Ergänzendes beizutragen. Ein
guter Zuhörer gibt auch keine
Ratschläge, sondern zeigt
durch bestätigende oder unter-
stützende Rückmeldungen
und Fragen seine Anteilnahme
und sein Interesse.
Redaktion: Was ist generell
für solche Gespräche wichtig?
K.-Sch.: Es gehört schon –
abgesehen von Zufallsbe-
kanntschaften - ein Vertrau-
ensverhältnis dazu, beide Ge-
sprächspartner müssen sich

erst einspielen. Deshalb geht
es in solchen Gesprächen auch
häufig zunächst um kleine, all-
tägliche Dinge. Erst nach und
nach beginnt das Gespräch
weiter und tiefer zu gehen.
Man sollte auch „das Erin-
nern“ nicht forcieren oder gar

fordern. Die Erinnernden
bestimmen selbst Art und
Umfang ihrer Schilderungen.
Ab und an ist auch eine Pause
angebracht. Die Zuhörenden
müssen die entsprechende 
Geduld aufbringen.
Redaktion: Was geschieht,
wenn Menschen vorhandene
Erinnerungen nicht „los wer-
den können“? 
K.-Sch.: Das kann für die
Betroffenen durchaus quälend
sein. Aber ein Gespräch ge-
lingt ja auch nicht immer –
manchmal ist es nicht der rich-
tige Zeitpunkt oder ein
falscher Ort. Oder es wird be-
wusst etwas zurückgehalten
(„es soll erst einmal Gras 
darüber wachsen…“). Von
„Täterkindern“ oder Kindern
von Verfolgten ist bekannt
geworden, dass sie später auf
die Suche gehen, um etwas zu
verarbeiten, was ihnen gar
nicht mitgeteilt wurde. Es gibt
also eine Übertragung auf fol-
gende Generationen.
Redaktion: Frau Kühnbaum-
Schmidt, wir danken Ihnen
sehr für dieses Gespräch.
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Betreutes Wohnen

Kur zzeitpflege & Dauerpflege

Eiderstraße 4  •  38120 Braunschweig

Telefon 0531 / 28 53-1020
www.brockenblick.de

mit 24-Stunden-Pflege!

„Ja, so war das damals…“

Das Braunschweiger Journal
finden Sie im Internet unter:

www.braunschweiger-journal.de

Kristina Kühnbaum-Schmidt



Jeder Mensch möchte bis ins
hohe Alter ein selbstbestimm-
tes selbstständiges Leben
führen, am liebsten im eigenen
Zuhause. Um möglichst lange
fit und von Verletzungen ver-
schont zu bleiben, müssen
Ältere viel tun, spätestens,
wenn sie spüren, dass ihre
Kräfte altersbedingt nachlas-
sen und sie erste Einschrän-
kungen in der Mobilität be-
merken. Sind bereits die Mus-
keln geschwächt, besteht eine
Gang- und Standunsicherheit,
gibt es Schwierigkeiten, das
Gleichgewicht zu halten, stei-
gen die Sturzgefahren. Mit
einem Selbsttest der AOK
(Adresse s. u.) kann jeder fest-
stellen, ob er sturzgefährdet
ist. 
Auch Erkrankungen wie
Durchblutungsstörungen, Dia-
betes, Parkinson, Demenz oder
Schlaganfall können die Sturz-
gefahr erhöhen. Faktoren wie
Flüssigkeitsmangel, schlech-
tes Sehen oder Medikamente
beeinträchtigen die Standfe-
stigkeit und die Balance. 
Wer seine Kraft und Ausdauer

nie trainiert, der wird schnell
schlapp. Treppensteigen wird
auf einmal anstrengend, das
Einkaufen immer mühsamer.
Man fühlt sich schwach.
Kommt es dann irgendwann
zu einem Sturz, hat das neben
oft langwierigen Behandlun-
gen der Verletzungen noch
weitere schlimme Folgen: Aus
Angst, erneut zu fallen, bewegt
man sich immer weniger, so
dass die Muskeln schlaff wer-
den sowie das Gleichgewichts-
gefühl und die Reaktionsfähig-
keit nachlassen. Es entstehen
Abhängigkeiten in den Akti -
vitäten des täglichen Lebens,
die oft sogar den Verbleib in
der eigenen Wohnung unmög-
lich machen. Betroffene ent-
wickeln Angst vor weiteren
Stürzen, die zu einer Depressi-
on ausarten kann. Sie verlas-
sen ihr gewohntes soziales
Umfeld und ziehen sich
zurück. Besonders alleinste-
hende Hochaltrige gehen aus
Angst vor Stürzen kaum noch
vor die Tür und vereinsamen
in der Wohnung. 
Um Sturzprävention für ältere

Menschen ging es im Novem-
ber 2010 beim Seminar des
Landesseniorenrates Nieder-
sachsen in Bad Bevensen. -
Um den Alltag selbstständig
zu bewältigen, ist es für diese
Bevölkerungsgruppe beson-
ders wichtig, sich viel zu
bewegen. Die Muskeln kön-
nen mit Hilfe eines Trainings
wieder  aufgebaut und gestärkt
werden.  Ärzte, Sportvereine,
Fitness- Studios oder Kran-
kenversicherungen geben
Trainingsmöglichkeiten und
Infos zur Mobilität von Älte-
ren, auch im häuslichen Be-
reich. Jeder kann mit Gleich-
gesinnten unter Anleitung in
der Gruppe oder allein zu
Hause trainieren.
Eine ausgewogene Ernährung
mit vielen Nährstoffen und
wenig Fett und ausreichende
Flüssigkeitsaufnahme sorgen
für stabile Knochen und den
Aufbau von Muskelmasse.
Genauso bedeutsam wie kör-
perliche Fitness ist eine
zweckmäßig eingerichtete
Wohnung. Hier passieren Stür-
ze häufig, da man sich in der

häuslichen Umgebung beson-
ders sicher fühlt. Sturzgefah-
ren werden oft aus Unacht-
samkeit verkannt. Viele Men-
schen sind in meist ganz all-
täglichen Situationen, wie
beim Verlassen der nicht bar-
rierefreien Dusche, gestürzt.
Stolperfallen und mögliche
Gefahrenquellen können
durch einfache Veränderungen
entfernt werden. In den Pfle-
gestützpunkten der Gemein-
den oder in den Wohnbera-
tungsstellen werden Interes-
sierte beraten, wie die Woh-
nung sicherer gestaltet werden
kann. (Hinweis auf den Be-
richt "Wohnberatung: Zu
Hause alt werden", Braun-
schweiger Journal, Ausgabe
Oktober 2008). Fazit: Sich
selbstsicher und intensiv be-
wegen zu können, trägt ent-
scheidend zur Lebensqualität
im Alter bei. Weitere Infor-
mationen: Broschüre der
AOK: "Sicher zu Hause be-
wegen - Stur zgefahren er-
kennen und vorbeugen".
Internet: www.aktiv-in-jedem-
alter.de.
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Sturzgefahren erkennen und vorbeugen
Prävention für ältere Menschen

Von Elke Brümmer 

Louise-Schroeder-Haus, Hohetorwall 10
38118 Braunschweig, Tel.: 0531-12169896

Öffnungszeiten:
Dienstag: 15 – 18 Uhr, Donnerstag: 10 – 13 Uhr

Wir sind die kompetenten Partner für alle 
Junggebliebenen bei Problemen mit dem PC

Jetzt auch für W indows-VIST A
E-Mail: i-cafe50plus@t-online.de

Internet: www.i-cafe50plus.de



Wenn jemand Informationen
über das weltweite Netz
(www) anderen zur Verfügung
stellen möchte, eröffnet er ein
so genanntes Internetportal.
Im Januar 2011 wurde das
Internetportal "Senioren in
Niedersachsen" eröffnet.
Es soll damit älteren Mitbür-
gern die Möglichkeit gegeben
werden, sich im Internet für
ihre Belange zu informieren.
Im Grußwort der Niedersäch-
sischen Ministerin für Sozia-
les, Frauen, Familie, Gesund-
heit und Integration Aygül
Özkan heißt es u.a.: auf dieser
neu gestalteten Plattform kön-
nen Sie sich schnell und aktu-
ell darüber informieren, was

Ihnen wichtig ist. Über Akti -
vitäten im Ruhestand, Kultur
und Bildung, über Wohnen im
Alter, Gesundheit, Betreuung
und Pflege und vieles mehr.
Gibt man die Adresse
www.senioren-in-niedersach-
sen.de am Computer ein,
erscheint die erste Seite dieses
Portals am Bildschirm mit
einem Willkommensgruß und
einer kurzen Anleitung, wie
man zu weiteren Informatio-
nen gelangen kann. Mit einem
Klick auf angebotene Bedien-
felder kann man eine größere
Schrift wählen oder das ange-
zeigte Dokument ausdrucken.
Eine Sprachausgabe fehlt lei-
der noch.

Weitere, sehr gut zu erkennen-
de große Bedienfelder führen
zu ausführlichen Informatio-
nen über die einzelnen The-
menbereiche. 
Der Inhalt dieses Portals ist
jetzt schon sehr umfangreich,
man kann aber davon ausge-
hen, dass es eine laufend
Ergänzungen geben wird.
Wenn Sie keinen eigenen

Computer haben, gucken 
Sie gemeinsam mit Ihrem
Nachbarn oder lassen Sie es
sich von Ihren Kinder bzw.
Enkeln zeigen, oder gehen Sie
zum Internet-Café für Senio-
rinnen und Senioren im Loui-
se-Schroeder-Haus, Hohetor-
wall 10, dort helfen Ihnen
auch Seniorinnen und Senio-
ren.
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Für Senioren ins 
Internet geschaut

Text: G. Hühne   •   Foto: Bildschirmfoto

Besinnung an der Kaffeetafel
Von Friedrich Schaper

"Wie, die waren alle Schüler
an unsererSchule?" raunte ein
Mädchen der jetzigen Schul-
klassen einer anderen zu. Ja,
das waren sie, die heute 70-
bis 80-Jährigen in der Runde
der "Ehemaligen", die jetzt an
einer großen Kaffeetafel in
ihrer Schule saßen. 
Sie hatten einmal mit Schie-
fertafel und Griffel angefan-
gen. Einige lernten auch noch
deutsche Sütterlinschrift in
Groß- und Kleinbuchstaben
mit genauer Einhaltung der
Unter- und Oberlängen. Ra-
sant ging es weiter, die Blei-
stiftspitzer wurden überflüs-
sig, der Füllfederhalter kam
und schließlich trat der Kugel-
schreiber seinen Siegeszug an.
Später, im Beruf kamen die
ersten mechanischen Rechen-
maschinen, danach kleine
elektronische Taschenrechner
und schließlich die heutigen
PCs (Personal Computer).
Und wie geht es den ehemali-
gen Schülerinnen und Schü-
lern heute? Kommen sie noch

zurecht mit dem Werbe-Deng-
lisch? Mit der Flut von Infor-
mationen? Und wie steht es
mit dem Internet? Sind sie
dabei? Vielleicht gar in Chat-
rooms? Twittern oder skypen
sie?
Die meisten werden das ein-
mal in der Jugend Gewohnte,
später im Beruf und im Leben
Erprobte, beibehalten haben.
Sie werden noch gedruckte
Bücher lesen, auch gedruckte
Zeitungen. Sie werden sich
Notizen auf Papier machen.
Sie werden auch noch richtige
Briefe schreiben. Und sie wer-
den wohl auch ihre Verhal-
tensweisen so behalten haben,
wie sie sich ihnen einprägten -
eine Grundlinie, an der sie 
sich orientieren. Langweilig?
Durchaus nicht. Stabil, ver-
lässlich.
Diese Generation kennt noch
die Schrecken des Bomben-
krieges, einige haben die Ver-
treibung mitgemacht. Ein tie-
fer Einschnitt in ihren Erinne-
rungen aus der Kinderzeit ist

geblieben, nie ganz vergessen.
Zuweilen, wenn im Fernsehen
Bilder des Grauens gezeigt
werden, ist alles wieder da.
Der Wiederaufbau, der techni-
sche Fortschritt hat dann aber
alle mitgenommen. Heute
mag keiner mehr auf elektri-
sche Haushaltshilfen, fließen-
des kaltes und warmes Was-
ser, Beleuchtung aller Art, auf
das Telefon oder Handy und
auf das immer funktionsfähige
Auto verzichten. 
Aber sie, die Älteren, haben
auch nicht vergessen, was ein-
mal war: Die schlimmen Bil-
der von Hiroshima und Naga-
saki, die Bedrohung im Kalten
Krieg, die Mauer in Deutsch-
land und Ende der 60er Jahre
die Warnungen des "Club of
Rome", der die Endlichkeit
der Vorräte dieser Erde an-
mahnte und sogar die Zeiträu-
me beschrieb.
Heute kommen die Meldun-
gen wieder: Engpässe bei der
Rohstoffversorgung, zu wenig
Facharbeiter, Energieversor-

gungsprobleme und absehbar:
Kein Benzin für Autos mehr.
Und dann gibt es auch noch
das Müllproblem. Die Ver-
brennung oder Lagerung von
Hausmüll ist schon nicht ganz
einfach, aber das Problem der
Endlagerung von Atommüll
beschäftigt viele. Diese Gene-
ration hat den Nutzen all die-
ser schönen Errungenschaften
der Technik genossen, aber
was bleibt den kommenden
Generationen? Müssten wir
nicht allmählich anfangen,
darüber ganz anders nachzu-
denken? Nicht mehr mit mir,
sagen oder denken Viele.
Schade. Gerade die Generati-
on mit diesen Erlebnissen
könnte hier ihre Besonnenheit
ins Spiel bringen, ihren
Durchhaltewillen, ihre Geduld
und vielleicht auch etwas 
vorzeigen, was heute in der
Konsumgesellschaft niemand
mehr zu kennen scheint: Be-
scheidenheit und die Fähig-
keit, von innen her dankbar zu
sein.
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Paulis - Das Veranstaltungsbüro
Sommer -Klassik - Open Air 2011

Nabucco von Giuseppe Verdi
Verdis Freiheitsoper entfaltet ihre Glut unter freiem Himmel

Der Schlosspark am Bürgerzentrum wird im August für einen Tag
zur großen Opernfreilichtbühne. Über 100 Mitwirkende führen
Verdis bekanntestes Werk auf einer extra für diesen Tag aufge-
bauten Bühne auf. Der berühmte Gefangenenchor in der wun-
derschönen Kulisse des Schlossparks dürfte mit Sicherheit zu einem
unvergesslichen Musikerlebnis für Jung und Alt werden! 
Der Kartenvorverkauf hat soeben begonnen! 

Vechelde, Im Schlosspark am Bürgerzentrum
Freitag, 19.08.2011 - 20 Uhr
Vorverkaufsstellen:
Fehtlon, Hildesheimer Str. 5, Tel. 05302 8056966
Floreans, Marstall 19, Braunschweig, Tel. 0531 49880
Musikalienhandlung Bartels, Schlosspassage 1, Braunschweig, 
Tel. 0531 125 712
Service Center Salzgitter Zeitung,Chemnitzer Straße 33, 
Salzgitter, Tel. 01805 331111
Service Center Peiner Nachrichten,Am Markt 7, Peine, 
Tel. 01805 331111
…sowie an allen örtlich bekannten Vorverkaufsstellen der Region.

Die ersten drei Anrufer, die sich am Fr.,
15.04., in der Zeit von 11 bis 11.30 Uhr
unter der Telefonnummer 05331/68013
melden, und folgende Frage richtig
beantworten, erhalten je 2 Ehrenkarten
für Verdis Freiheitsoper Nabucco am
19.08.2011 in Velchelde.
Wie heißt Giuseppe Verdis Geburtsort?
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Veranstaltungen

Institut für
Braunschweigische 
Regionalgeschichte

Fallersleber-Tor-Wall 23

In Kooperation mit der 
Deutsch-japanischen Gesellschaft

Vortrag Dr. Susanne Germann
“Leben und Wirken des Ethnologen Erwin Baelz 

im Japan derMeiji-Zeit”

Donnerstag, 7. April 2011, 19 Uhr

Wandergruppe Fidelio
Gruppentr effen
Louise-Schroeder-Haus, Hohetorwall 10
Gruppentreffen
Dienstag, 19. April 2011
Dienstag, 17. Mai 2011
Jeweils 15 Uhr

Wanderungen 
Termine und Ziele werden bei den Treffen besprochen

Wanderfreunde sind herzlich willkommen
Informationen unter Tel. 0531/503263

Tr eppenhaus-Galerie
im Louise-Schroeder-Haus, Hohetorwall 10

Seit mehr als 20 Jahren treffen sich zwei 
Hobby-Malgruppen in der DRK-Begegnungsstätte 

“Am Wassertrum” (früher Korfesstraße)
Ihre in verschiedenen Maltechniken hergestellten Bilder 

präsentieren sie in einer Ausstellung
Freude am Farbenspiel

vom 1. April bis 24. Juni 2011

Öffnungszeiten:
Montag bis Freitag von 10 bis 12 Uhr und 16 bis 18 Uhr

Erzählcafé
mit Stadtteilheimatpfleger Klaus Hoffmann 
im Quartierszentrum Westliches Ringgebiet

Hugo-Luther-Str. 60 a

Donnerstag, 19. Mai 2011, 16 Uhr
Thema “Ziegeleien”

BraunschweigerAkkordeonorchester
lädt ein zum 

Jahreskonzert
Sonntag, 22. Mai 2011, 11 Uhr

Stadthalle Braunschweig

Eintrittskarten sind erhältlich bei Tourist-Info 
und Konzertkassen

Rauf auf’s Rad’l 
2011

Das Seniorenbüro bietet in Zusammenarbeit
mit der Polizei wieder ein kostenloses 

Verkehrssicherheitstraining an.

Veranstaltungstermine
jeweils montags 2. Mai, 9. Mai, 16. Mai, 23. Mai

Information und Anmeldung:
Polizei-Verkehrssicherheitsberater

Egon Burschepers, Tel. 476-3526 und
Seniorenbüro

Ulrich Knospe, Tel.: 470-3341

Aus dem Veranstaltungsprogramm:

Dienstag, 5. April, 10 Uhr
Fahrradkurs für Anfängerinnen

Anmeldung: Tel. 470-7354

Montag, 11. April, 15 Uhr
Erzählcafé mit Walter Liedtke

“Rund um die Hamburger Straße”

Montag, 4. Mai, 17 Uhr
Vortrag des Hospizvereins:

“Ambulante Hospizarbeit in Braunschweig”

*************
Kr eativ-Gruppen

Kochen mit Safinaz Yildirim
Dienstag, 12. April, und Dienstag, 10. Mai, jeweils 17 Uhr

Backen mit Barbara Rackwitz
Montag, 4. April, und Montag, 16. Mai, jeweils 16 Uhr

Woll-Lust
Klönen und Handarbeiten mit Julia Vogler

jeden Mittwoch von 15 bis 18 Uhr

BÜRGERZENTRUM
Mittelweg 52

Braunschweigisches Landesmuseum 
präsentiert

Luxus in Scherben
Museum Braunschweig, Burgplatz

3. April bis 4. Juni 2011
“Fürstenberger und MeissnerPorzellan aus Grabungen”

Museum für Ur- und Frühgeschichte Wolfenbüttel
ab 20. April 2011

“Residenzarchäologie in Braunschweig und Wolfenbüttel”
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Wer rastet, derrostet   Hockergymnastik 
Von Brigitta Heydecke

Eine der einfachsten Arten,
sich auch dann noch fit zu hal-
ten, wenn Beine oder Hüften
nicht mehr so richtig wollen,
ist die Hockergymnastik.
Hierbei können Sie jederzeit
zu Hause im Sitzen diverse
Übungen durchführen, die der
Kräftigung verschiedener
Muskelpartien dienen.
Heute beginnen wir mit Übun-
gen zur Kräftigung der Bein-
und Fußmuskulatur.
Setzen Sie sich bei allen fol-
genden Übungen mit geradem
Oberkörper auf einen Hocker,
und stellen Sie die Füße etwas
geöffnet vor den Knien fest
auf den Boden; Bauch einzie-
hen, Brust raus; Arme locker
seitlich hängen lassen oder mit
den Händen an die Hocker-
kante greifen. 
(Wer sich unsicher fühlt, soll-
te den Hocker so dicht an eine
Wand stellen, dass er sich

während der Übungen mit
dem Rücken anlehnen kann.)
1. Beide Fersen gleichzeitig so
weit wie möglich anheben und
wieder absetzen, dabei die
Ballen kräftig in den Boden
drücken und die Wadenmus-
kulatur anspannen; 10x zügig
wiederholen. 
2. Beide Fußspitzen anheben,
dabei die Fersen kräftig in den
Boden drücken und die
Wadenmuskulatur anspannen;
10x wiederholen. 
3. Übung 1+2 so ausführen,
dass rechter und linker Fuß
getrennt bzw. abwechselnd
arbeiten. 
4. Linkes Knie leicht anheben
und mit der Fußspitze ca.
20cm vor der Ausgangspositi-
on auf den Boden tippen, wie-
der heranziehen und absetzen,
dann Gleiches mit rechts,
anschließend erst mit links
seitlich und dann mit rechts

seitlich auftippen; insgesamt
sollte folgender Rhythmus
dabei entstehen: vor   ran, vor
ran, seit  ran, seit  ran, das
ganze in recht zügiger Folge 
je 10-20x wiederholen.
5. Ein Bein anheben und den
Unterschenkel dabei leicht
nach vorn strecken; aus dem
Fußgelenk heraus mit dem
Fuß kreisende Bewegungen
beschreiben - 10x links herum
und 10x rechts herum; an-
schließend das Gleiche mit
dem anderen Bein. 
Tipp: Denken Sie bei allen o.a.
Übungen an das Motto: mit
Musik geht alles besser! 
In den beiden folgenden Aus-
gaben werden wir uns mit der
Arm- und Nackenmuskulatur
sowie mit den Bereichen
Rücken und Bauch befassen -
alles in Form von Hockergym-
nastik. 

Guten Tag, liebe Katzenfreun-
de, hier bin ich mal wieder! Ist
es nicht herrlich? Der Frühling
naht und mit ihm die wunder-
barsten Streifzüge durch Wald
und Feld! Meine Menschen
haben tatsächlich Wort gehal-
ten und mir totale Freiheit
ermöglicht. Ich kann kommen
und gehen, wie es mir gefällt.
Die Katzenklappe macht mich
unabhängig.
Im Winter hatte ich viel Gele-
genheit zu lernen, zum Bei-
spiel, dass nicht alle Hunde
lieb zu mir sind. So ein Biest
von Dackel hat mich auf einen
Baum gejagt. Ich konnte
weder vorwärts und schon gar
nicht rückwärts klettern und
hatte schreckliche Angst. 
Als Sturm und Regen aufzo-
gen, wurde ich schließlich in
einem Körbchen abgeseilt.
Darin habe ich mich ganz 
still verhalten. Als ich endlich
wieder festen Boden unter den
Pfoten hatte, wurde ich ob
meiner Nervenstärke gelobt.

Ich war ganz stolz.
Außerdem habe ich noch
gelernt, dass das wunderschö-
ne Häuschen im Garten kei-
neswegs als regensicherer
Beobachtungsposten für mich,
sondern als Futterstelle für die
Vögel gedacht war. Weil ich
das absolut nicht einsehen
wollte, wurde es schließlich
abgebaut. Schade!
Meinen Verpflichtungen als
Nagetierkontrolleur komme
ich aber zur vollsten Zufrie-
denheit meiner Auftraggeber
nach. Ich schleppe jede Menge
Mäuse an, und besonders in
Zeiten der Hochwasserlage
gab es in dieser Hinsicht viel
zu tun. Ich musste die Nager
nahezu vor dem Ertrinken
bewahren. Nun habe ich mir
sagen lassen, dass ich diese
Tiere nicht nur töten, sondern
auch fressen soll. Ob die wirk-
lich fressbar sind? Eine
anständige Katze ernährt sich
angeblich von Mäusen und
nimmt damit alle für sie erfor-

derlichen Mineralien auf,
basta! Das hat man mir als
kleines Waisen- und später
Heimkätzchen aber nicht bei-
gebracht. Nun bin ich erwach-
sen und möchte meine Mine-
ralien bitte schön in Form von
edelstem Gourmet-Futter zu
mir nehmen. Ich kann euch
sagen, es gibt da die feinsten
Geschmacksrichtungen. Bis
jetzt habe ich immer bekom-
men, was mir schmeckt und
hoffe, dass das auch so bleibt.
Übrigens: Geschlossene
Türen gibt es bei uns im Haus
schon lange nicht mehr. Ihr
wisst ja, ich kann es nicht
ertragen, eingesperrt zu sein.
Wie ihr seht, haben auch
meine Menschen dazugelernt!
Schnurrige Frühlingsgrüße
vom Tiger.

Post vom Tiger



Alle Vögel sindAlle Vögel sind
schon da...schon da...

D amit Sie die Frühlingszeit mit allen Sinnen genießen können,
schauen Sie bei uns vorbei.

W ir machen kostenlos einen Hörtest und anschließend eine
individuelle Beratung.

Eine schöne Frühlingszeit wünscht



BETREUTESWOHNEN
– DAS ORIGINAL –

In den vergangenen Jahren ist seniorengerechtes Wohnen unter dem Schlagwort “Betreutes Wohnen” 
immer populärer geworden. Viele Mitbürger erwarten von diesen Wohnanlagen eine umfassende
Versorgung und bei entsprechendem Bedarf auch die Durchführung von Pflegemaßnahmen in der

Wohnung. Schließlich soll ein nochmaliger Umzug in ein Pflegeheim möglichst vermieden werden.

Dazu sollten Sie wissen:
“Betreutes Wohnen” ist kein gesetzlich definierter Begriff! Jede Wohnanlage bietet daher teilweise
erhebliche Unterschiede in ihrem Leistungsangebot, die sich auf die Verbleibemöglichkeit in der

Wohnung deutlich auswirken können. Sie sollten daher genau bei dem jeweiligen Anbieter erfragen,
mit welchen Hilfen Sie rechnen können. Hier ist insbesondere die Antwort auf die Frage wichtig,

inwieweit eine umfassende hauswirtschaftliche Versorgung mit Essen, Wäschewaschen und
Wohnungsreinigung sowie die Pflege auch bei Schwerstpflegebedürftigkeit gegeben sind.

Ist beispielsweise examiniertes Personal rund um die Uhr im Haus abrufbereit?
Was passiert bei einem Verlust der eigenen Kommunikationsfähigkeit, beispielsweise nach einem

Schlaganfall?

Gibt es eine Auffangmöglichkeit durch ein integriertes Pflegeheim?

Wir bieten:
- Komfortwohnungen mit Parkettfußböden und Küchenzeile,
- 24-Stunden-Anwesenheit von examinierten Pflegekräften,
- Hausinterner Notruf,
- Rauchmelder in jeder Wohnung,
- Cafeteria,
- Großzügige Begegnungsplätze im Haus,
- Alle Mahlzeiten aus der hausinternen Küche,
- Wäsche- und Wohnungsreinigungsdienst,
- Persönliche Hilfen durch den sozialen Dienst der “COMITAS”,
- Umfassende Freizeitangebote,
- Einkaufsservice,
- Frisör (Ruf 2853-3011),
- Physiotherapeutische Praxis (Ruf 2853-1015),
- Pflegeheim der “COMITAS”,
- Häusliche Pflege innerhalb Braunschweigs
- Mittagstisch für ausserhäusige Mitbürger (“70plus”) nach Anmeldung.

Lernen Sie unverbindlich unser “rundes” Konzept kennen!

Seniorenresidenz Brockenblick
RUF 0531-2853-1020

Pflegedienst COMITAS
RUF 0531-284 100

Eiderstrasse4, 
38120 Braunschweig


